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Zwei Männev bestímmen 

die ZuUunSi Europas 

! 
tas ®ífe^ »Ott „tnfttttt««», bie mas 

^en" nid^ tcft felt Çitkcs ntt& 
ílTuffolinis getteit. €s ift 3«^taMfen&e all n>k 
ôie ®ef^i^te &et ehtjílnen Döller in Äutejw. 
Meier Cismará, ílapotcon, ®toien, 
iitíí Ctomivfn, íltortin £M%t, 6ie Katfet unò 
päpft« &e5 íllittefaltets jntäd Iä|i cs fi^ om 
®oJenfil^ter JE^eo&eri^ tittb om íSmif^íit 3mixs 

(Eäfat, am gne^if^en JílejanJeí tin& 
am per{if^n Síetícs ^n>eif«n. €$ ifi em ewiges 
®e[e^ im Ceíen ôer Dôlíeí. . Ítn6 ifd üKí 6as 
acf^ii^tti^ ®efe^ hinaus ein S^dfalsfptuí^ fiit 
6!e tlation, &er in Stnitben bec grolten 
ílot ôet ííetiei nnô etfte^t. t>eitn j»íí folls 
ten alle Kräfte »itfen, Sie in gefuit&en ftets 
(ett t)$I(etn t>on tta^uc aus wo^en, loemt i^m 
gläniigett Soffen fein ^iel ge>vte|en wüte? tltit 
iveld^ttt feilen itägt fi(^ ein t>oI{ in das 
&ct ttVttgef^^te eitt? ®l»a mii ^eitett 6et «>er= 
Stampften, plonlojen Oetmaffung o6et mit 
feinet ^el&ifd^ JUifti^tuttg tm& Jtusti^ng? 

Sreiii^, &ie íHarfcÇtit^tmtg gtoler tnillionens 
»ället auf3»iteUett unS èutt^sufü^mt, Saju ift pat» 
teiengejättt »nb ^iettif^fttalegie güttjlic^ ungeeig» 
net. iliänner, Me bas Sc^df<ã jn DoIfsfS^nt 
ieftimmie, tragen für i^re Jtofga&en an&ete Oers 
aasfe^ungen als i»et[5nli^ ®eltungsttie6e in [ic^. 
Sic tragen jum etfi^ 6en unaBän&etli^en íDilIen 

}ur Crtei^ng von gielen &ur^s Iteben, &ie i^em 
DoH Sienen un& fie tragen jwitens — &ie Der« 
aniwor^nng. ZHe C^erantwortung »on tPirRv^en 
rem 6eri)5lEer «n5 6ie «nonçme Peroniwortnng ier 
Parteien fännen niemals auf einen Berater geiro^t 
i»er&en. t>as finb unter einem Hamen jwei 
griffe, &ie fo »erfc^Ie&en finS wie Sie Staatsfors 
men, in ôenen fie ii^re Jtnwen&nng finden. 

Ziie nat'onalfoj'aüfti'd^e tt>elíattí^anung ^at ^ier 
eine un6eitt6are Jtuffaffung un6 Itnterf^eiSung ge» 
genüfier btt li&eralifKf^en un^ marjiftifc^en Cel^e 
»on fe^r eingenommen un6 ge&it. Sie (ennt &!e 
Derpfli^ng un6 ben £i& auf Z>eui|^Iait&. Unb 
fie Betont &ei all i^rem l^ifen 3ôealisnnts 5as 
CeBen bes Dolfes auf biefer €rbe. Sie lä|t uns 
bie tvirni^e tPelt um uns genau fo <lar fe^n, 
wie es bie geit, 'bie iWenf^en, bas ®ef^^ 
um uns er^ifi^n. tttit ®efii^Is5ufelei unb l^un» 
bert kttverontwortlid^en S^reiern unb un»erbinb: 
li^en ®epen alletn, ^t fic^ no^ {ein Volt gegen 
eine Böswillige Umwelt 6e^<tu|)tet. íHit florem 
^lid, mit ftiller Sd^affensfraft unb mit bet not« 
wenbigen politil in f^idfalsf^werer Stunbe im« 
met no<i^. 

3ene ilTenf^^its»ertreter, bie mit „tHffatoren" 
klieren gel^n, ®reuelmär^en unb Blöbe ttJi^e 
erjäl^len, werben baBei bie Cinie ber beutf^en ifuss 
ri^tung nii^t »erBiegen. 3tlle 5<i'flíwoffen, bie bie 

freiwillige £tnorbttung nid^t »om ^wong ber ftars 
ren Z>oftein unterf^eiben (ömten unb bie jrei^eit 
5ur Jtnar^ie miprau^en, finb ju Bemitleiben «m 
i^rer unfeligen p^fu^t wiCen. Detmoi^ muffen 
fie »ergel^n an i^er eigenen Jl^ngslofigleit, an 
i^rer ItnoorftellBorleit »om tPanbel im ®efd^icl 
bes beutf^en OoHes unb im S^tdfal ber europäi= 
f^en jPolitif. 

t>as beutf^ i)olt fie^t feinen íí>eg mit tiarer 
®ewig^it. £ine ^öi^ere ilTa^t als menf^lic^e 
SelBftBeftimmung gaB i^m ben Haum im %r}en 
Europas jur ®eftaltung unb (Erhaltung. Unb bas 
beutf^e t>olt leBt l^eule me^r als ju irgenbeiner 
5eit in ber ®ef4ii^e ganj einer gro|ett JtufgaBe: 
iÇüter ber »on ber 6oIf^wiftif(^en il>eltre»olution 
Betannlen europäif^n Kultur 3u fein. tHe gelten 
finb »orBei, ba ber íTame ^eutfd^lanb nur ein 
geograpl^fc^r ^griff, eine Jtngelegen^it für 
friegsluftige Çaufen aus aller Herren Cänber ober 
fUr ítTonbfd^inpartien füpc^er ílomantiíer war. 
<£s ift gefc^i^tli^ ju Biweifen, ba| bie beutf^ 
Senbung feit einem ^a^taufenb Kampf um £us 
ropas Sä^rerftellung in ber tX)elt gewefen ift. 

Ciefes l^eute mit fpi^finbiger Diplomatie üBers 
fütterte £uropa w'rb feinet internationalen t»cr= 
maffung jum Opfer fallen, folange unter feinen 
Oö^etn immer wieber Männer wie }(bolf Çit: 
ler unb Senito itluffolini auffie^n unb 

bie aufBauenben Kräfte gegen bie »eriKinwbett 
auf ben jplan rufen. Statfe unb ritterli^ ilotios 
nen werben im friebli^ íOettBewerB Cnropos 
Stü^en unb JEräger fein — ober Curopa wirb 
na^ Sow|ettu|lanb bie jweite Ctappe bes fü« 
bif^en JDelt^errf^tsftreBens Unter ber 5**^ 
bes fommuniftif<^n Programms. 

Unter biedern ^liÄw'.nlel wetten wir ben erflen 
JJe'u^ bes italteni;(^en Siaaisd/tfs in JHutf^lanb. 
ileBenfä^li^ was eine gewiffe ö>eltpreffe üBer 
bie praftif<^e Sluswirfung biefes %}u(^s muts 
magt, unwi^ig was fie an Senfationen auftif^n 
wirb. £ntf^eibenb allein ift bie Zatfac^, iafi 
^ier äwei iliänner jufammentreffen unb }ufamnten 
fpre^en werben, bie fi<^ in f^weten Stunben 
aud^ auf i^re íTationen »erlaffen fönnen. Unb bie' 
politif biefer Stationen, gegeben but^ ben 
griff „Jl^fe ^rltn—Hom", läuft in ben großen 
Cinien unb in ber Crfenntnis unb HBw«^ bes 
tDeltfeinbes buc^us parallet. 

t)atUBet mag fi^ niemanb täuf^n, ber bie 
Ballung ©eutf^lonbs unb Italiens in bem ers 
Bitterten Hingen um Spanien jwifd^ ®enetal 
5ranco unb ben Sowjets »erfolgt Jlbolf i^its 
ter unb ilTuffolini (inb Çüter bes Srlebens in €ui 
ropa unb Beftimmen bie gufunft eines Erbteiles. 
Wir t>eutf^ im Jluslanb fönnen an biefer politi= 
f^en ®egeBen^eit ni^t »orBeife^. ep. 

Der Führer und Reichskanzler Adolf Hifler Benito Mussolini — der Duce 
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'ZeniU^ 7)ttce^ 

£s ift ridttig, &ag tn 3to[i«T< "»í cin-ÍDilIc 
rcgici-t, nämUct; . bír ílTuffoIíms, unö nur eine 
OT a dl t, ber ^ifditsmus. itTuffoIim l^at bcsíjalb 
uoc &cn Citet ZlTiniftcrpräfibcnt Öcn Citei „fiaupt 
Öcr J?(íaierung" angenommen. ItcBer ben Duce ift, 
DOn fleiiiccen 3(6Iiaiib[ungen abgcfefien, eine ganje 
J3i6!iolf!cf con 23iid}cm gefditiebcn tporben. (Db» 
iDotiI et obec gerabe' tceit et bcn fogenanntcn 5o» 
jialismus cerlaffen tjat, ift et erft redit 5 o 3 i a ^ 
íift im walicen Sinne bes lüortes ge« 
lüorben, weit ec ccfatintc, ba§ bec ^rBeiter auf 
(Srunb bes nafionaien ptinsips met)E períangen 
fann ais auf (Srunb bes intecnationaliftifdjen, unb 
roeit et fal;, bag bie Stellung bes Jttbeitets in 
jebem £anbe tn gto^em ZTtage abfjängig ift pon 
bet Stellung, bie biefes £anb in »ittfdjaftlidiet 
unb politifdjet íjinfictit in bet íüctt einnimmt. 
Znitffolini ift ftolj batauf, ein Soíjn bes V oU 
f e s 3tt fein. Sein Patet wat Sdjmieb unb feine 

• Znutter eine einfadje 3>otffdiu[[e£)tetin, bie audj 
nad) iíjtet Petljeitatung ben Setuf nidjt aufgab, 
»eil fie füt ben notigen £ebensuntetE;a[t bet 5a» 
milie forgen mugte, benn bet Datet btauáite fei« 
nen í>crbienft,'füt: feine politifdje Catigfcit auf, et 
get[3ttc öet fojialiftifdjen pattei an. 2[u5 Segei» 
ftétung füt ben mejifanifdien Hepublifanet Senito 
3uatej gab et feinem älteften Sofjne ben ííamen 
23ciiíto.^ 

'Seíúíô Zlluffolint íjatte jmat bas €jamen ais 
üotfsfdjullelitet gemad)t, abet bie íctjrtãtigfeit be» 
í;agtc Mlirn . nidjt.; Haáj - monct}:ttcí 3«f<íl!tten in 
unb auget £anbes ift et £l)effebafteut bes fojia« 
liftifdjen. „2Icanti"^ in 2Jom get»otben. 2íts abet ■ 
bet Jlusbrudi^ bes Ißittfticges iB;n cot ben Kon» 
flitt nalionót • ober intetnational bràdite, ba watf 
er bên iosiafiftifdjen „Slcanti" Beifeite unb grün» 
bete bas 3Iattj .bas audi Ijeute nodj bas amt» 
Ud}« Organ bes" fafdiiftifdjen Staates ift, ben „p 0 » 
p 01 o b'3 t al i a". , 
„(St a u.b e n, g e £10 r d; e n, f ä m p f e n" »aren * 
bic Ifotteijbieiet feinen JJnljängern als unbebingte 
Sebenstegcl reinljämmctte. ' J>ie' £iebe; jum 30"^' 
naftsnms Ijaf, Znuffolini; nie abgelegt, nod} immer 
erfdjeinen bann unb wann im „popolo b'3tatia" 
feine bcfannten ,;corfÍBÍ", in benen et in turjet 
unb Beftimmter 5otm ju itgetibweldjen 5rag,en Stel« 
lung 3U net;men pflegt, ünb bei ber legten Dolfs« 
äälilriiig "Ijat, er fidj nid;t als Hegierungsdjef, fon® 
betn" als 3out'T>Iift . eingetragen. £t lieft tägtid} 
üBer; 3tt>an5Íg..3eilungin,,. äuget italienifdien audj 
beutfdie,'.fran35fi;d;e unb ênglifdiè, alle btei Spta' 
djen BoEjcttfcfft ' et 'gctäufig. Seine gefamte un« 
Detirüfttid;e 2lrbeitsftaft tjat et oom frülien 2Tior» 
gen- -bjfe '3um fpäten JIBenb in öen 3)ienft ber 
ííation'geftedt. Um. feine.;Kraft-uncetminbett 3U 
erijalten, raudit unb trinft et nidjt, feine einsige 
(£ri)o[ung" finb fpott(id)e Hebungen, tcie Heiten 
unb 5ed)ten, ober er greift 3U feiner geliebten 
(ßeige. £t fönnte »ie £ubn>ig XIV., wenn audi 
in gän3[idj anbetem Sinne, Pon fidj fagen: „Der 
Staot Bin idf'; audj »enn er surseit nur nod? 
bas' 3™enminift.'rjum unb bie btei íDeíjrminifte» 
den. .innetjat, bleibt et bodj bas eigentlidie fjaupf 
aller ■übrigen Zninifterien. Seseidjnenb bafür ift eine 
IleiivesTiSegebcnli.eit, 1 bie fidj cor einigen 3''t!t«n 
ereignet .Ijat,.^^gls gerabe toieber einmal eine um« 

■ fangrei^ ZHiniftsretiiennung, erfo'gte, eine foge» 
^ nai'«fri''j„lüadieablöiung". 3a Ijatte bie Sefretärin 
'bççv Biice ' auf ber Ztcinifterlifte 3n?ei Ztamen per« 

weäjfftt, fo i bag butd) bas fönigtidje-3>eftet biefer 
■jiint ■ ihiniftet unb' jertet 3um Unterftaatsfefretär 
ernannt njovbcn »ar, anftatt umgefelitt. Sie Se= 
frctiirin »at pct3»eife;t, ttänenüberftrömt geftanb 
fie bem Hegierungsdjef itiren 3rrtum ein unb 
glaubte, fofort entlaffen 3U »erben. 3>od} Znuffos 
Uni liat-'fid) gar nidjt aufgeregt, et foll nur ben 
Jlusfpruebii^^an Ijaben: „Das i ft «p e i t e r n i dj t 
fdilimm, fie Ijaben alle beibe nid^ts 
3 u f a g e n." 

Jiurdi feine enorme 2itbeitsfraft ijätt-JTiuffoüni' 
bie i'cr Hegietung feft in bet fjanb, er 
ift auf alten (Schieten gegenwärtig, gleidjpiel ob 
es fid) um bas Korporationswefen, bie Jtugen» 
politit ober militâtifdje 5tagen Ijanbclt. Don fei« 
ncn Znitarbeitern petlangt et bie gleidie £)ingcbung, 
)cine Befetjie butben feinen Jluffdiub. Sd^on mor« 
gens um adjt UEjr ruft er Iiäufig feine auswärtigen 
Botfdjaftet ans Celepfion unb petlangt Pon iljnen 
einen eingel;cnben Betidit über beten Cätigfeit, über 
biefe unb jene fragen bes £anbes, in 'bem fie 
arbeiten,' unb ■ übet bie pcrfönlidifeiten, mit benen 
fie im £aufe bes Cages • 3ufammengewefcn finb. 
(Sefcltfdjaf.lidjen. feranftat'.ungen woljnt Htuffolini 
fetten bei. Hut wenn auswärtige Staatsbefudje 
in 2tom weiten, nimmt et- als Hegietungsd|cf an 
offijielten ,®ffen teil. Urlaub nimmt ber thice 
bas gan3e 3"% f^i"« Kanslei iff nie ge« 
fditoffen. ZTIandimal 3ieíit er fidj für einige Cage 
in feine £);imatptOPin3, bie; Homagna, nact} Socca 
bette (Eaminate, 3Utücf, aber meiftens getjt et gc« 
rabe botlijin, wenn befonbers widitige <£ntfd}tüffe 
feine - ung.fiäcte Slrbeitsfraft erforbetn. 

Die 5ottfd)titte 3tonens tn ben piet3et!nOaf!ten 
bet fafdiiftifdjen fjerrfdjaft finb befannt. ■ ZTluffo« 
tini Ijat Pets nadi. feinen ■ eigenen ÍDotten - geljan« 

bett: „2Tiein €í)rgeÍ3 ift, bas itatieni« 
fdie Dolf ftarf, woijlliabenb, grog unb 
frei 3u madien!" Seine Sorge galt nidjt nnt 
bet innerpotitifdjen €tftatfung, fonbern por altem 
and; bet ■ IDettgettung bes £anbes. £5 ift fein 
Petbienft, bag Incute bie Stimme 3to'i^ní' if 
Konsert ber iDeltmädjte nidtt metjr 3U übetliötcn ift. 

ITEuffotini wirb mit Hedit ber Sdiöpfer bes 
neuen 3 P « n s genannt. 3>ic öorberci« 
tung bes abeffinifdjcrt Krieges wat ausfdilieglid) 
lein IDerf, wie burd} bie jüngften Detöffentli« 
djungen bes UTarfdialts be Bono Beftätigt wirb, 
unb bie 3äl;e TturdifüEjrung bes Unterneiimens 
gegen eine iOett Pon 5einben ift eBenfatts nur 
feinem eifernen JDitten 3U Perbanfen. <£r ijat ben 
fafdjiftifdjen Stoat auf eine £;arte ptoBe geftellt, 
aber er i;at bie probe Bcftanben. 3>as eroBerte 
3mpetium ift wa'Ijrtid} fein geringet Ecjljn, bas 
erfctjrtte StnfieblungsgeBiet füt bie üBetfdjüffige -Be» 
pötferung ift gefdjaffen. Hid;t für fidj fetbft Ijaf- 
ZITuffotini Citet unb fifiten erfämpft. €r ift ge« 
blieben, was et fdjon Por pier3el;n 3(ií!ten war, 
ber Duce bes 5afíílismus unb £jaupt bet 2?e» 
gierung. €r tjat. perbienftpolle f^eerfülirer, wie 
Babcgtio, be Bono, (Stastani unb anbete 3U (Sra» 
fen, dürften unb £!er3Ögen ernennen laffen, et ijat 
ben König 3um Kaifer bes neuen 3'itP«ti""is 

erljpben, aber für fidj felBft Ijat er jebe Sang» 
■ erljöfjung, jebeti £ufus unb jebe Bereidierung aB= 
gelelint. 

* 

Benito ITEuffolini würbe, am 29. 3uti 
^885 in ptebappio in ber Homagna als 
Soljn bes JJorffdimicbes geboren, würbe Polfs« 
fd]ult«brer, übte biefen Beruf aber nur wenige 
UTonate aus, ging nad; bet SdiweÍ3, wo et 
lidj fümmertid), u. a. audj als ITlauter, butcfi« 
fd;Iug, um bas (Selb füt bas Stubium an ber 

.Ui;ioetiität £aufanne 3u'ammtnjufparen. 3)ie=> 
fe Stubien fdilog et mit einem X>oftoreja« 
m e n ab unb leitete bann in £ u g a n 0 eine fo» 

" sialiftifdje Leitung in fdjärffter 5otm, bis et 
aus bet Sdjweis ausgewiefen würbe. 3'" 
mals öfterreidiifdien Orient fanb er ein Un» 
terfommen, bis itjm bie Hücffeljt nadf 3t^ti<"i 
wiebet mögtid? war. — Oterarifdj ift ZtTuffo« 
tini mit ben Stamen „3"li"5 Cäfat" unb „Ejun« 
bert Cage" (itapoteon) tierporgetretcn. 

(„nationaligeitung", £ffen; „Köpfe ber íüelt» 
politif".) 

bei 3@oc^e 

16. September. — General Franco hat 
dem Führer und Reichskanzler im Namen al- 
ler Spanier ein Danktelegramm für seihe 
Schlussrede auf dem Nürnberger Parteitag 
gegen die bolschewistische Weltgefahr ge- 
sandt. 

Der Vertreter Sowjetspaniens, Negrin, rich- 
tete bei der nicht öffentlichen Völkerbuntl- 
ratssitzung dreiste Angriffe gegen Deutsch- 
land wegen der Beschiessung von Almeria, 
dessen Hafenanlagen bekanntlich nach dem 
feigen Ueberfall bolschewistischer Flieger auf 
das Panzerschiff „Deutschland" von deutschen 
Kriegsschiffen niedergelegt wurden. 

Nach einer polnischen Zeitungsmeldung ist 
tltr 12jährige Sohn Stalins von Unbekannten 
auf dem Schulweg .entführt worden. 

17. September. — Die deutsche Aus- 
senhandelsbilanz für den Monat August weist 
einen Ausfuhrüberschuss von rund 59' Mil- 
lionen Reichsmark auf. 

Die Dessauer Junkers-Flugzeugwerke ha- 
ben eine neue viermotorige Maschine (Ju 90) 
herausgebracht, die 40 Fluggäste befördern 
kann und eine Höchstgeschwindigkeit von 
400 Stundenkilometern erreicht. Die 4 Mo- 
toren verfügen insgesamt über 4000 PS. 

Im Wiener Prater ist die berühmte 90 m 
hohe Rotunde einer Feuersbrunst zum Opfer 
gefallen. 

In Polen setzen die nationalistischen Stu- 
dentenverbände ihren Kampf für eine Abson- 
derung der jüdischen Studenten fort. 

Bei dem siegreichen Vordringen der na- 
tionalspanischen Truppen an der Nordfront 
wurden bisher 105 Flugzeuge, meist fran- 
zösischer und russischer Herkunft, abge- 
schossen. 

18. September. — Reichswirtschafts- 
minister und Reichsbankpräsident Dr. Schacht 
ist zu einem Erholungsurlaub in Italien ein- 
getroffen. Alle Gerüchte der ausländischen 
Presse über seinen Rücktritt werden von zu- 

ständiger deutscher Seite als unbegründet zu- 
rückgewiesen. 

1.9. September. — Der Führer und 
Reichskanzler traf auf dem Manövergelände 
in Mecklenburg ein, um als oberster Befehls- 
haber der deutschen Wehrmacht den dort am 
Montag beginnenden grossen Herbstmanövern 
beizuwohnen. 

Reichsaussenminister Freiherr von Neurath 
ist vom Führer auf Grund seiner tatkräftigen 
und unbeirrbaren Linie in der deutschen Aus- 
senpolitik zum Ehrengruppenführer der 
Schutzstaffel (SS) ernannt worden. 

In Nordspanien haben die Bolschewisten 
vor ihrem Rückzug in den Kohlenbergwerken 
alle Gruben unter Wasser gesetzt. — In 
der spanischen Hauptstadt Madrid herrscht 
wegen Ausbleibens der Kohlen aus Asturien 
angesichts des kommenden Winters unter den 
Bewohnern die grösste Besorgnis und Not. 

Die Gesamtstärke der japanischen Streit- 
kräfte an der nordchinesischen Front beträgt 
zurzeit nach Schätzung ausländischer Be- 
obachter 100.000 Mann und 400 Flugzeuge. 

Der Schaden, an städtischem Vermögen in 
Schanghai soll infolge der letzten Beschies- 
sungen 550 Millionen Golddollar betragen. 

20. September. — In Berlin wurde 
der erste Scheinluftangriff im, Rahmen der 
Luftschutzwoche der Reichshauptstadt durch- 
geführt, dabei soll es dem „Feind" nur an 
zwei Stellen gelungen sein, das Weichbild 
der Stadt zu erreichen. 

Papst Pius XI. empfing 48 Pilger aus 
Deutschland, denen gegenüber er sich in ei- 
ner Ansprache, laut Havas, sehr scharf in 
bezug auf die „Irrlehre eines falschen Pro- 
pheten" (gemeint sei Alfred Rosenberg) aus- 
liess. 

Die deutsche Reichshauptstadt wird zum 
Empfang des italienischen Staatschefs Mus- 
solini ein besonders festliches Gewand an- 
legen. U. a. ist die berühmte Strasse ,.Un- 
ter den Linden" mit vier Reihen weisser 
Säulen geschmückt, an deren Spitze der gol- 
dene Reichsadler glänzt. Während des kur- 
zen Aufenthaltes des Duce in Berlin • soll 
auch eine grosse Parade stattfinden. 

21. September. — Der Chef der 
französischen Armee, General Gamelin, hat 

M|U»9 Suftldllfl^ 

^-Inpcttclr^ Hilf li(t 6tt(ilc 

lu(no$ üliic^Siintiiigfi 

Seit einigen oetfc^tett «uf btt BtS^r 
uon Sern Svit5ic«to (Eoitbor icflogciwn Sttede 
jwifc^en ^u;itos Jlires «nii Santiago 6« 
Steimotorige S'ugscuge ber „üeutfi^in tuft^fa 
JI(5". Sie mit 6.Mtj(ä^:i: iWaäifel «nb &eiit ôeut= 
fc^en ÇoÇctisjci^en »erfc^eneit ittaf^inen legen 
bie Strecfe jweimal n)c^?nt:i(^ .in telbsn Kii^tuns 
gcit jurüd «nb ^aíín bireWeit Jtnf^Iu| «n 6ie 
5!«33euge bes Sçnôicato (EonSot £t6a., »ojt «n& 
nac^ ^rafiliett unb bamii an ben Ironsojeanblenft 
Dia „(EonbotsCuft^anfa". 

Srfôfltnppc ÍU $iiiiííi íicr 

Sonntiig, iitn 25. Septemler 193?, im Sdiile 

liet lutnerfilaft, SRuii ßouto lie Itplüííeg 
8,30 U^r afienbê 

iiUlienli 

für alte beutf(öen S3oIt§genofien, bercn 3'»"'= 
lien unb g^reunbc beS ®eutfc^tumê 

3ur SSorfüIjntng gelangt: 
ber Heimat, 5. 2!cil 

ttttb anbete S*tl*tte 

3. mtoUv 1937 

Uricfierjeim: 

JcnetttlfeliiiiirfilttE mm ^iniicnöiirü" 

SiiUtSiierljiinii Swiilicn 

Tag der Fronísoldaíen 

aojií^ttge ©ebetilfeiet bet ^lanbevnf^Ia'c^t 

Scpn 10 U|r mm. = HlflíiníttttgS: (Iri) jc§ liíitftrfiinjcrt 

^Ue 9}oI{êg(noffen, in Sinte nufcve auS bem SESeltlmoe, 
finb ^tjlic^fi eingelaben. 

sich zur Teilnahme an den Herbstmanövern 
nach Südslawien begeben und wird von dort 
nach Rumänien Weiterreisen. 

Nach einer Erklärung des thinesischen 
Marschalls Tschiang-Kai-Tschek wird China 
so lange gegen Japan kämpfen, bis der letzte 
japanische Soldat chinesischen Boden verlas- 
sen habe. 

Nach einer Meldung der französischen 
Zeitung „Matin" ist in der ehemaligen deut- 
schen Kolonie Deutsch-Ostafrika, die jetzt 
britisches Mandat ist, ein Eingeborenenauf- 
stand ausgebrochen. 

Auf der Fahrt in das diesjährige deut- 
sche Manövergelände in Mecklenburg ist der 
italienische Marschall Badoglio am Dienstag- 
mittag in Berlin zur Uebernachtung einge- 
troffen. 

22. September. — Die Gesamtzahl der 
Motorfahrzeuge in Deutschland betrug am 
1. Juli 1937 2.850.000. Danach ist die Zahl 
der Motorfahrzeuge seit 1933 um 1,2 Mil- 
lionen, das sind 70 Prozent, gestiegen. Je- 
der 24. Deutsche ist heute Eigentümer eines 
Motorfahrzeuges. 

Der frühere britische Luftfahrtminister 
Lord Londonderry wird Reichsluftfahrtmini- 
ster Göring für einige Tage einen Besuch 
abstatten. 

Auf der Völkerbundsitzung in Genf hatte 
der sowjetrussische Aussenkommissar Litwi- 
now-Finkelstein wiederum in unflätiger Wei- 
se gegen die Nationen gesprochen, die sich 
gegen die bolschewistische Unterwühlung weh- 
ren. Dabei forderte er u. a., dass der Völ- 
kerbund Rotspanien unterstütze. 

Nach einer Erklärung des sowjetrussischen 
Aussenhandelskommissars hat sich die gesamt- 
russische Ausfuhr im Jahre 1937 um 173 
Millionen Rubel auf 1929 Millionen Rubel 
erhöht; auf die Einfuhr entfielen 912 Mil- 
lionen Rubel. 

Auf Grund besonderer Zugeständnisse Eng- 
lands und Frankreichs hin hat sich Italien 
bereit erklärt, am Patrouillendienst im Mit- 
telmeer, wie er in Nyon beschlossen wurde, 
teilzunehmen. 

In London ist man voller Hoffnungen 
und erklärt, dass Italiens Forderungen nach 
völliger Gleichberechtigung von England und 
Frankreich vorbehaltlos anerkannt worden 
sind. 

Der Reichspropagandaminister Dr. Goeb- 
bels hat anlässlich des bevorstehenden Be- 
suches von Mussolini in Berlin an die Be- 
völlierung einen .Aufruf gerichtet, in dem 
es u. a. heisst, dass ' auf Anordnung des 
Führers am 27. September alle Geschäfte 
und Unternehmungen, mit Ausnahme der le- 
benswichtigen Betriebe, schliessen, um vier- 
einhalb 'Millionen Berlinern Gelegenheit zu 
geben, Zeugen der Vorgärige zu sein, die 
zu den glänzendsten und bedeutendsten der 
Reichshauptstadt zu zählen sind. 

23. September. — Nach einem, amtli-. 
chen Erlass ist der 25. September für Mün- 
chen und der 28. September für Berlin an- 
lässlich des Mussolini-Besuches in Deutsch- 
land zum Festtag erklärt worden. Die Löhne 
werden an diesen Tagen an die Arbeiter ge- 
nau wie am 1. Mai gezahlt. 
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lüdische „Habíchíe" über Brasilien 

©aunetetett uttb ©c^jceffttitgcn ^mkt Sttbenjungett. — Sie £)p^ev íouttbetftíircrwcife in bct SDIe^rja^I eigene Sioffes 
genoffen« — 9&et;tt>oUe éCnfflâvnngSavbeit bev bvafilianif^en Sage^jeitung „^^abo bo ^atá" Oom 29, Slugnfi 1937 

Bcfaimtlicli Ijat bic jübifdje fiinroanbcrung nadj 
Brafiticn in öcn Ickten au§crgci»5£in= 
lidia Steigerung erfat;ten, bie jalilcnmägig faum 
feftliegcn Öürftc. ®ft genug becictftef bic Canbcs» 
l>te|fc übet bie ^lustpcifung Don 3ubcn, bie auf 
Ccuriftenpäffe ins £anb fommen unb ficf; fjiec 
mit itircn typifdien „(Sefdjäftsmaniercn" gieid} tjäus» 
tief} nicbei-taffen. JDefdje „faubetcn" <£[ementc bet 

Kinber com Stamme babei í£iten íinjug 
tjalten, fotí mit btcfcm Catfacfienbcricíít aus bem 
Zíocbeu Btafiliens bewußt I;ecau5gefte[[t njetben. 
£s finb bie gteidien cEjacaftetlofen perbtedjeti» 
fdien 3"ben, bie £) c u t e nodj itiren prinafcn (Se» 
»innfpefulationen nadjjagen unb morgen fcfton afs 
ucrfapptc potitifdie Brunncnnergiftcr iijre profit» 
gierigen Znacfjenfájaften betreiben. J>ag in biefent 

Zwei Taugenichtse 

^n ^ananê (älntajonaS) finb jfoei ^uben bentfi^ev 0taaiêange^í)rigfeit &ev=: 
^ftet foovben, bie in biefev $au|)tftabt (Beiern) ifraelitifi^e ^anflenie firmer 
gefc^äbigi ^aben. — Sie öon ber ^evic^tevftattnng beê „O ©fiabo bo ^ará'' 
anfmevffant Qcmaä)tc ^f^estal^olijei ^at ben einen bec ^e^etoeS'' anéifinbig ge= 
ntai^t nnb fefügenontnten; mä^venb fie fii^ anf bev i^ä^vte beS juieiten befinbet 

Bcr „(D (Sftabo bo pará" »ar bie einjige 
tung, bic, unbefümmert um ein potiseilidjes Vot" 
getjen in ber Slngelegenfieit unb bant ber ®c» 
roanbttjeit itjrer Beriditerftatter in iEjren 2{usgabcn 
pom 27. unb 28. 3"ti bicfcs 3<iilf«s 2in» 
inefentieit jtücier „escrocs" beutfdjer Staatsange« 
börigfeit unb ifraelitifdier íjerfunft in biefer fjaupt^ 
ftabt befanntgegcbcn £)at. J)urc£} ein DerfeEjen un» 
lerer ^afenpoiiset finb bie beiben non ber per» 
nambucaner polijet Jlusgeaiefencn ofjne Keifcpag 
unb ofjne bie nötigen Jtustneispapiere fjier an £anb 
gegangen. 

T)a fie nun einmal in unferer fjauptftabt (8e« 
lém) waren, t;aben bie beiben „Ejabidite" fidf 
gleid) an bie 2lrbeit gemadjt, inbem fie bie ange» 
fe£;ene ifraelitifdie Kolonie, in it;rer Znetjrjatjl bem 
I^icfigen ijotien Kaufmannsftanb angeíjôrenb, aufs 
Korn natjmen. 

3)et eine nennt fidj i^ermann Mreifel, ift 
meiger fjautfarbc, öeutfdjer Staatsangeijöriger, 27 
3al!re alt, im 3oÍ!tf 191^ i" l^öln geboren, lebig, 
nnb gibt fidj als Kaufmann aus. Der itame bes 
jmeiten ift <2 r n ft H? e f f e l € i n ft c i n, gfcid)» 
falls tpeiger Hautfarbe, beutfdjer Staatsangetiörig» 
feit, 26 "If» gebürtig aus ZlTündien, eben» 
falls liaufmann. 

3lnf«ngs fpielten fie fidf als Heifenbe einer 
großen papierfabrif im Süben bes Canbes auf. 
Sie crjäljlten überalt, ba§ non ilircn 2(rbeitgeberu 
(Selbrimeffen untertoegs feien, unb inbem fic cor» 

r^^lifetííiiittfttnbige" Subeniungen 

2luf bem befagten 2lmt gaben fie fidj als Sidec» 
baufunbige aus, bic einen JJeifepag »ünfdjten, um 
nad) Kolumbien ju reifen, reo fie an ®rt unb 
Stelle bie Saumwollpflanjung ftubieren ' wollten. 

Sie gaben an, bag fie beutfd;e 3uben feien 
unb bag bas beutfdje Konfulat ilinen aus biefem 
(Srunbe bic Jlusftellung ber Dotumcntc pcrnseigcrc. 

7>en brafilianifdjen (Sefe^cn cntfpredjenb, Ijaf 
bas 3»f'itat für £cgale ZTTcbijin ben beiben Sdiel» 
mcn bie gefcfemägigen papiere ausgeftellt, auf 
bag fie fid) überall, wo fic burdireifcn folltcn, aus» 
weifen fonnten. 

Znit biefen 3>ofumcnten ausgerüftet, Ijabcn fie 
fid;, jenes- Canb jum §id, auf ben íDcg gemadjt 
unb fid? auf einem 5iu6bampfet «ingcfdjifft, wel» 
djer fie sunädjft in Ztianaus lieg, wo fic fidj einige 
íEage aufjuljaltcn gebadjten. 

Sei biefer (SclegeuEjeit würbe uns oon einem 
5reunbt perraten, wo wir intereffante Sinselljeitcn 
über ben Seil in €rfaljrung bringen fonnten. 

H?ir Ijaben uns fofort aufgemadjt unb begaben 
uns junädjft nadj ber poliseijentrale, beten {ämt» 
lidje Abteilungen wir burdjftöbcrten, oljne jebodj 
irgenbweldje 2luslunft 5U befommen. 2tuf ber fja» 
fenpoliäci tjat man uns fogar für Starren getjalten 
unb unferc 5ragen alç Sdjetä aufgcfagt. 311 3«» 
flitut für Cegale ZTiebisin war es uns nur möglidj, 
5a erfaljrcn, bag, laut (Sefefe, bic 2!eifepäffe aus» 
gcflcllt worben finb. 

^ie Oflnffegettaffett beilett 

ben Wlantcl beê 

SJcr Kaufmann weigerte fid; aber, bas befagte 
pcrnami&ucancr Blatt Ijersugebcn, ba bie ifraeli» 
tiidjc Kolonie feft entfdjloffen war, übet alles ben 
HTantel bes ftrcngften Stillfdjweigens ju becfen unb 
bic Beiben ju jwingen, weit weg »on Ijict 3U jictjen. 

Kretfel unb fiinftein Ijaben bic »on ben 3!^«^'' 
litcn geplante ®nfrcifung aber riotausgcaljnt unb 
fidj fdjleunigft nad; 2Tianaus afgemadjt. 

Der in biefer E;auptftabt amtswaltenbe Konful 
Kolumbiens ijat, wie uns mitgeteilt würbe, feinem 
Kollegen in 2Tianaus bie Jtusgaben bes „® €fta» 
bo bo pará" . com 27. unb 28. 3uK biefes 
3aljrcs mit ben »on uns über bas Ceben ber 
beiben „csctocs" unb beten Jlufentljalt in biefer 
lijauptftabt gebradjtcn Bcridjtcn jugeftellt. 

©er fofatnbianifdje Konful in ZITanaus erfudjte 

5alt bie beiben 3iiben iljte fjabidjtbcute grögten» 
teils unter ben 3«Ösn fclbft fanben, erflärt fidj aus 
bet Begrünbung iljres Dorgeljcns. 3>ie (Sefe^e 
bes Calnmb bleiben banon unberührt, fdjricb bod; 
ber 3ube Stern in ^feinen „Cidjtfttatjlen" ganj 
offen: „Sclbft bie Sdjlcdjtcn in 3itael finb coli 
r>on guten ZDerfen wie ein (Stanatapfel." 

Jlnidjliegenb bie wortgetreue Ueberfefeung: 

ijermann Kteifel 3U legen, weldjer, auf bie Spejial» 
polisei gcbrodjt, bort g c f dj i cf t „unter 35 r u cf" 
genommen würbe unb babei ausfagte, bag fein (Sc» 
fätjrtc, ber fidj übrigens für einen Steffen 
bc's grogcn (S5eletjrtcn <£inft«in aus» 

gibt, bereits cm fleines Soot gefauft fjabe unb 
bamit nadj Cametá gefahren fei. 

®ljne ^eitperluft würbe bie polijeibcfjörbe jener 
Stabt auf telcgraptjifdjcm H?cgc gebeten, Crnft 
IDeffct €infiein ju »erljaften. €t wirb gewig nadj 
biefer fjauptftabt fommen, pon wo aus'er in (Sc» 
lellfdjaft Kreifels nad; bem Süben bet ScpuHit 
weiterbeförbert werben foll unb uns, bie wir 
frol; finb, audj biefe beiben Sdflatç» 
mcicr losgeworben ju fein, auf bicfe 
tCeife in Hulje unferer 2lrbcit nadj» 
getjen lägt. 

• 
Der „® i£ftabo bo pará" bcglücfwünfdjt bcu 

Kommiffat ber Spegialpolisei, £;ertn ZHeldjiabes 
£ofta, unb feine Hilfsbeamten ju biefem glüdlidj 
ausgelaufenen ^ug, ju bem wir unfeten Ceil mit 
beitragen fonnten, als wir beim erftenmale biefc 
Sebötbe Bon ber ^nwefenlicit in biefer £;auptftabt 
ber beiben fid; bamals bereits nad; Kolumbien 
unterwegs befinblidjen (Bansfdjlauen in Kenntnis 
festen. 

gaben, bag (Selb für galjlung fleinct Jiuslagcn, 
wie ba finb ijotclfpcfen, IPäfdjercinigung u. a. m., 
bringenb nötig ju Ijaben, gelang es iljncn, bei 
jenen Kaufleufcn perfdjiebene 2tnleit;cn 5U madjen. 
Dem nädjftfolgenbcn würben fie ftets oon benen 
norgeftellt, bic fie bereits fennengelrnt Ijatten unb 
iljnen auf ben Ceim gegangen waten. Kein pump 
betrug weniger benn ljunbert ZTiilreis. Die fjun» 
bette Zllilrcis reiljten fid; an bic gweitjunberte unb 
fo gelang es iljnen, einen octljältnismägig ijotjen 
Setrag sufammenjubringcn, inbem fic bei fämtlidjcn 
iftaelitifdjen Kaufleutcn anflopften. 

3n leitetet ba fic mcrften, bag es iljnen 
nidjt meijr möglidj war, weitere „Jlnlcitjcn" auf» 
suncfjmen, gaben fie por, es fei iljnen bic £t» 
mädjtigung erteilt worben, (Selbfpcnbcn in 
Canbeswäljrung ju fammcln, um bic 
Jlnfieblung etlidjer ljunbert ifraeli» 
tifdje Familien, bie Pon Cctuan fom» 
mcnb nadj bem 3""«^" Sübbrafilicns 
gellen folltcn, ju unter ftü^en. 

öu biefem ^wecfc ijaben bic beiben, wie man 
es fidj ja leidjt ausmalen fann, Dofumente ju» 
fammcugeftellt, womit fic bicfesmal fidieret cor» 
gcljen wollten unb fo erreidjten fic es, bag einige 
Contos bc reis äufammenfamen. Sic fudjtcn bat» 
auf bas 3'ifti'ut für Cegale ÍTÍcbijin auf, um fidj 
pciffc ausftellen ju laffcn, weldjc itjncn ben ÍDcdj» 
fei iljres Jlufcnttjattsortes etmöglidjcn folltcn. 

mmmt ittt 

Zlnfdjüegenb geben wir einige weitete Scridjte, 
bie 3ur Befräftigung bet oon uns bcm Kommiffat 
illcldiiabes Cofta gelieferten 3"fot''io''on bicnen 
follen. 

3n ber futjen geit tljres JlufentEjalts in iTia» 
naus {jal»«» bic beiben „Ejabidjte" es fertigge» 
bradjt, mit bem üotfafe (Selber 5U erpreffen, per» 
fdjicbcnc (Sefdjäftsljäufer ju befudjen. Jluf biefc 
Ifcife gelang es iljnen, oon bet bort etablierten 
5itma „£;igfon & Co." ben Betrag oon i(00 
Znilteis absuneljmcn. Diefes (Selb fonntc oon bet 
polijci befdjlagnaijmt unb ben rcdjtmägigjcn lÊigen» 
tümern sutüdgegeben werben. 

Beibc würben am {2. biefes ZTEonats jur Süd» 
faljrt nadj Belém oon ber polijei an Borb bes 
Dampfers „2llmirantc 3'":«guaY" gebradjt. 2lls 
bas Sdjiff in Btepes anlegte, cntwid; €tnft iücffcl 
(2inftein oon Borb, nadjbem et Kteifel anoertraut 
Ijatte, bag er in einem Boote, bas er nodj faufen 
wollte, ben Cocantins flugaufwärtsfaljrenb, fidj 
nad; (Soyas begeben werbe. 

Kteijcl ftieg in Slntonio Cemos ab, wo er tags» 

barauf, mit bem ^iele Belém, fid; auf bcm „3u» 
pitcr" einfdjiffte. ^iet angelangt, ging er unge» 
binbert oon Borb unb naljm in bem an ber Jloe» 
niba CaftÜljos frança gelegenen ^otcl Sul Jlme» 
ricano IDotjnung. 

3n bie pajfagierlifte bes „3upit«t" lieg Krcifel 
fidj als (5 c r m a n 0 K e i f c 1 eintragen, obwoljl 
fein wirtlidjer Ztamc fjermann Kteifel lautet. 

2lm 26, biefes ZTlonats würbe fjermann Kteifel 
unt 2 Uljt nadjmittags auf bem plafec Siqueira 
Campos (E)cr»o»pcfo), bidjt neben ber Utjr, burd; 
ben Kommiffat ber Spc5ialp0li5ci ÍTTeldjiabcs Cofta 
ocrljaftet, ber iljn nadj bet polijeijentrale über» 
füljren lieg, wo man iljn jut Detfügung ber Spe» 
5ÍaípolÍ5ei in (Sewaljrfam naljm. 

iüit wijfen, bag fjcrt 3fr<'el Dris um ein ^aat 
um 300 ÍHilreis geprellt worben wäre, Ijöttc er 
ben Betrug nidjt fofort gcmcrft unb wäre er ben 
beiben íEaugcnidjtfcn nidjt glcidj nadjgclaufcn, u m 
ibnen bas itjm gcljörcnb« (Selb auf 
offener St rage wiebet abjnnefjmen. 

^ine nette fette ^nnbeniifte 

Da uns gefagt würbe, bag íjcrr 3íf'«í 
über bie uns intcreffierenben Dinge im Bilbe fei, 
bag bic ifraelitifdje Kolonie in iljrcr (Scfamtljeit es 
jebod; pctmcibe, Zlnjeige bei bet polijci ju erftat» 
tcn, Ijaben wir uns oorgenommcn, im (Scfd;äft 
bes genannten íjetrn in ber 2{ua Senabot Vita= 
uoel Barata ^7 ootäufpredjen. n>ir faljcn iljn aud; 
unter ber Cür, gerabc als er fiííj mit einem an» 
beten ^erm untcrljiclt, an beffen Stimme 
wir ebenfalls einen 3ft^eii'en crfannten. IDit 
fonnten uns unbemerft ben beiben näljem unb fin» 
gen babei einige íDorte bes ^crrn Dris auf, aus 
benen unsweifelljaft tjeroorging, bag bic Unter» 
Ijaltung fid; um bie beiben (Sauner brcljtc. 

£Dir fatjcn, wie ^err Dtij feinem 5t«iinbc ein 
petnambucanet Blatt jeigte, weldjes übet bie oon 
Kteifel unb Êinftein in jener fjauptftabt (Hccifc) 
in bie tEat umgefefeten plane einen Beridjt bradjtc. 
Die bortige polijei Ijat bie beiben, nadjbem fic 
ocrfdjicbcne Kaufleutc geprellt fjatten, nad; un» 
fetet fjouptftabt abgcfd;oben. íDir bemerftcn fer» 
ner, bag bicfelbe Leitung, jur 3Hiifttierung bet 
Ztotij, eine pEjotograpíjic bet beiben abgebrudt 
fjatte. 

Der 3weite ü?eg füljrte uns ju einem anberen 
5rcunb, um burd; beffen Dermittlung bie 
bie wir in ^önbcn bes fjetrn Drij gefcfjen Ijatten, 
teitjweiie ju befommen. 

Don (Cametá fommenb ift geftcrn in Begleitung 
eines 3lgenten ber Ijiefigen polijci €tnft íüeffcl 
Êinftein Ijiet eingetroffen, ober €tnft 2ltbert U)ef» 
fei, wie er in IDirflidjfeit Ijeigt, ober bcnn Jllbcrt 
fiinftein, wie er fid; in pcrnambuco nennen lieg, 
wo er in (Sefcllfdjaft feines Kollegen, bes 2tben» 
teurers fjermann Krcifel, ein €rprefferlc» 
ben führte. 

3m HeifegepöcE lücffels fanb man einen oom 
beutfdjen Konfulat in parnaljvba, Staat piauljv, 
auf ben itamen <£tnft 2llbert JDeffel ausgcftcllten 
Heiiepag, gültig bis "li* auger anbeten 
Slufseidjnungen, folgenbe Jlufftellung im Budjbrud: 
3fraelitifdjc Kolonifationsgcfcll» 
fdjaft (Sova; (Sociebabc be Colo» 
nifação (Sovaj) — Dem Sdju^e bet Bunbesregic» 
tnng untcrftellt — (Soyania — (Soyaj — 22 pra» 
ça ^5 be Hooembro — poftfadj 82 — Corb 
ITieldjett, €tjrcnpräfibent — Benjamin Dicira, D. 
S; präfibent — Direftoren: prof. Jllbert €inftcin, 
it. I^.; S' (Suggcnljcim, it. l). — 2Tiines; 
Zn. IDatbutg, it. Í]., Ccitcr bes Sdja^amtes; 
3oão Kteujer, S. p., 2lcferbauingenicut — Sc» 

fretäre: <£. U?effcl»£inftcin, Kaufmann; fjermann 
Kteifel, Canbwirt. Beteiligte (Scfellfdjaftcn (bcjw. 
Dereine): £iguc bes itations, (Sencpc; Sefugee 
Economic Corporation, it. tj.; unb 3°'"' Dijiri» 
bution. — Comitê paris. — 2luf biefem Dofu» 
ment ift folgenbes ju Icfcn: „5ür ilcdinung ber 
3itaclitifdjen Kolonifafionsgefellfdjaft (Soyas cmp» 
fangen oon ben fjerten: Dr. 5riebridj fjinridjfen, 
500$000, Pernambuco; fjetr ^wecgmann, 
SOOSOOO, pcrnambuco; fjetr Seclmann, üíoiníjo 
Hccifc, i(;000$000, pcrnambuco; Drcyfug & Cia., 
500$000, pcrnambuco; fjetr SEobias polatninf, 
500$000, itatal; (Srabwoljl, 2:000$, ^ortalcja; 
Boris 5ceres, \ :000$000, ^ortalcja; Uti, 500$, 
iortaleja; Klein, 500$000, ^ortalcja; S. ilTat« 
ques, 5003000, ^ortalcja; Sociebabe 3fcaet (Herr 
Bitelmann), 500$000, ^ortalcja; itir. 3<Jqucs Ho« 
lanb, 3:000$000, parnatjvba; fjerr Koblife, 300$, 
S. £uÍ3; fjert Zllfreb (Solbfdjmibt, 300$000, S. 
£uÍ5; ifraelitifdje Kaufleutc, 2:000$000, Bc» 
lém bo pará; S. 3- Bendjimol, 500$000, Be« 
lém bo pará; Comitê' 3ftaelita bo para', 
7:250$000, Belém bo pará; Steiner & Cia., 
500$000, Belém bo pará; insgcfamt 2\:850$. 

3Sie fie fii^ bie ^ilfe Öeon ^Inmê tiorf^elíten 

bataufljin fjetrn Dr. Huy Slraujo, Cljef bes Si» 
djerljeitswefens bes Staates Jlmajonas, um bic 
nötigen Sdjrittc, unb eines fdjönen iTiorgens wur» 
ben bic beiben, jwei Cage nad; iljrer Zlnfunft 
in IHanaus, ocrljaftet unb nad; Belém jurücfttans» 
portíert. 

Der Kommiffat bet tjiefigcn Spcjialpolijei, fjetr 
iTieldjiabes 5canco Cofta, oon ber 2inwefenf)cit 
in biefer fjauptftabt bes einen ber oon ZlTanaus 
surüdgefetjrten Caugcnidjtfc in Kenntnis gcfcfet, tjat 
fid; mit feinen Unterfudjungsbcamten glciííj ans 
IDcrf gema(i;t, ben „^abidjt" einjufangen, um itjn 
nad; petnambaco ober nad; itgenbeiner anbeten 
Stabt bes Sübens bes £anbc3 ab3ufd;icbcn. 

ilc.d; 3Wci Cagen anftrcngenbcr 2ttbeit gelang 
CS Ôcm Kommiffat ilTeldrfabes Cofta fjanb auf 

yugcrbem würbe bic Kopte eines oon 
IDcffel an ben fran3Öiifd;cn 2lbge» 
orbneten (?) £con Blum gerid;teten 
Sd;reibcns potgcfunben, weld;es bic ZTiittci» 
lung entljielt, bag er, IPeffel, unb ^ermann Kteifel 
bie (Srünbung einer 3ítoeUtiíd;en Kolonie beabfid;» 
tigten, um im fjintcrlanbe Kolumbiens bie aus 
Deutfdjlanb auswanbcrnbcn beutfdjen 3iiben anju» 
ficbeln, weldjc fidj nidjt ber Hegietung fjitlcrs an» 
jupaficn oetmögen. 

3u biefem gwecfe baten bie beiben „csctocs", 
bie " oorgaben, bas 2(mt oon Scfretärcn ju be» ■ 
fleibcn, £ e 0 n . B Í u m um eine U n t e t ft ü t« 
3ung in fjöije oon einer ZHillion Dol» 
lar. 

2lls fie im fjotcl ba paj woljnten, Ijaben fic auf 
einem Briefbogen bes fjotcls in f p a n i f d; e r 

Sptadjc einen Brief an ben Jlcfetbau» 
mini ft er Kolumbiens abgefagt, wcldjer in 
einet iHappe, bie IDeffel ftcts bei fidj trug, porge» 
funben unb befdjlagnaijmt würbe. Diefet nur mit 
Pier. Budjftaben unterfertigte Brief teilte bcm bc» 
fagten ZTiiniftcr bes Itadjbarlanbcs mit, bag fic 
„Sefretäre bes Sdjrcibers feien, unb 3»ar bie fjetten 
fjermann Kteifel unb profeffor €inftein, Icfetercr 
Itcffe bes grogen beutfdjen (Seleljrtcn gleidjcn Ita» 
mens, unb bag fie, im 3n'«rcffc bet 3ftaelitifdjen 
(Sefcllfdjaft Hio be 3aneiros, bie oorijabe, in 
Kolumbien eine 3íf0«li'iídic Kolonie 3U grünbcn, 
unt bortfclbft ben beutfdjen 3«ben ein 
neues fjeim 3U fdjaffen, bic nörbltdjc He» 
gion Sübamctifas bereiften unb baljcr um Jlusfunft 
bäten über Bobenpcrljâltniffc, jwecfs (Srünbung ber 
oorgcfcbencn 2tnfieblung, wo jene fiutopäer atbci» 
tcn iönnten." 

^ii;b ^Uinba fixv biefe Mannet meitetjBötiöen? 

U3ic wir fcijcn, ift biefes Sdjtciben nidjt an 
fein giel gelangt unb in ber ilTappe bes neuen 
„fiinftcins" oorgefunben worben. 

, Die Drucffadjcn ber 3iw6lWfdjen Kolonie oon 
(Soyania, im Staate (Soyaj, finb in einer Drude» 
rct itatals, im Staate Hio (Stanbc bo itorte, 
Ijergeftellt worben. 

Jlls ÍDcffcl aiif ber SpCsialpolisci war, trug er 

einen ganj neuen Jlnjug unb einen aus grauem 
Stoff Ijergeftelltcn edjten panamaljut aus Serra 
Deoon. 

^ermann Krcifel mugte oorgeftern ins Krauten» 
Ijaus gefdjafft werben, wo er in Beljanblung bleibt, 
lücffcl bleibt folangc fifeen, bis bag bic CSefunbljeit 
feines (Sefäljrtcn wicberijcrgeftellt ift, um bann 511^ 
fammen bic Hücfteife nadj bcm Süben an3u.' 
treten. 
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®er Set Seutfi^ctt KuUurwc^^e in p<ttis. — 3in Hatjmcn bcc Dculfcficn Kulturmoájc in 
paris fanb &íc fcftlidje JluffüEjcung bet Itcunfen Sinfonie »ort Bectljooen in 2lnB)efcnE;eit bcr VTúU 
gltebcr bcr fransõftfdjeii Hcgicrung ftatt. íjicr Begtücftt)ünfcí)t bcr ftanjôfifcíie Staatsprâfibcnt CcBrun 
Staatsrat 3)r. 2DiIí;c[m íittwângicr. ^»ifcfjcn 6cibctt crtcnnt mati bcii bcutfdjcn Sotfdjaftcr in 
paris, pon IDctcjcf, linfs Staatsfcfrctär ^unf unb bcn franjofifdicn Jlußcnminiftcr 7)etbós. 

Sie íe^ten Metemfte ôcí S^ôôetsSttiin^spolateíjicôitioit. — 2Iuf Spi^bcrgcn fjat, »ic oor einiger 
Seit gcmclbct tcutbc, ein notrpcgifdjcr Sájiffcr citt altes ^elttagcr gefunbcn, bas bcr im Jatirc 
Dcrfdiolicncn 5ci}röbct=Stranfe»i£jpebition gct;öttc. 3)as Sdiiff „ZlTaub", bcffcn Sefafeung bas gcit 
gcfunbcn t;attc, traf jcfet mit bcn icfefcn UcBcrrcftcn bct beutfdjcn fifpcbition in ííortDcgcn ein. — 
Sie Scfa^nngsmitgltcber bct „JTfaub" mit ben con iEjncn gcfnnbenen ^lusriiftungsgcgcnftSnbcn. 

Cints: K65'5ta6i bet Çtttt6cttt<tufen£>. — 3(uf beni 
5eftgctänbc am Daijner^lDcifier tcurbc bie große 
„Kraft«burci}«5teubc"=5tabt, bie auf Jinorbnung uon 
Xir. £cy crricf|tct worbcrt ift, für bie (Dcffcntlicfifcil 
freigegeben. 3)iefcs große Dcrgnügungsgeläncc faßt 
efaa \00 000 ZITenfiijen. Die safjfrcicticn üorfütj^ 
rungen, bie es l^ier ju feticn gibt, finb alle foftenlos 
für bie Befuctjer. fjier ficiit man eine luftige (ßruppe 
in ber Kb^'Sfabt. 

Hedjts: (Btiidli^e Jltteit«, öle mit „Kraft bucdj 
5tcu6e" ttad^ — 3"! Halimcn bes 
Jlbfommens jtpifdien bem Cciter ber Deutfcfien Jir® 
bcitsfront, 2ieicfisotganifationsteiter i)r. Ccy, unb bem 
itafienifdjen Sfrbeiterfütjrer iianetti ujerbcn im forn^ 
mcnben Iüinterf!a[bjal;t ^000 Serliner Jlrbeitsfatnc» 
raben nadj 3f''[ien fot;ren. £jier werben bereits bie 
iU'beiter aus Berliner Betrieben con Vertretern bes 
Jftntes „Kb5" für biefe ^afjrt ausgemâfjtt. 

?><IS Bcutf<^i Sta&ioit, bie Stätte ber uationalfojialiftifcfieii Kampffpietc in itürnberg, im ITiobett. — 
3)iefcs Stabion, bas ausfdjiie^Iicf! ber Austragung bet natioualfoäialiftifcticn Kampffpictc bicnen folC, 
toirb nad} bcn planen oon prof. Speer crriditet unb ^05 000 ^ufctjauern pfafe Bieten. Ikt 3nncn= 
rauni mi^t 21Tetet mit einer iiafenflädie öon 385X^50 JITcter. 

Seftfpiel „Beilin iit [iebcit 
3<i!^tíMn6eríen 6culf4<r ®es 
fd^ii^te" im ©Jçmpiaftabiott. 
^500 mäbets Berliner 
Sájuien ftelftcn bas X^o» 
Iicits5eid)en bes Staates, 
um bas ficf; bas grogc 
Scfjiugbitb gruppiert. S2t, 
SS, 2lrbeitsbienft, Wefy' 
modjt Dcrförpern Seutfd;» 
[anbs Stärfe unb bcn 
(5ian{ bes Ejcutigcn B«rlin. 

€lefttrtlett }ttm etfientnat im Swtâel^se. — Der fjagenbccffdie Eicrparf in 'stctlingen bei fiam^ 
bürg Ejat jum crftenmat in €uropa ein 5teigct;egc für €[cfantcn gcfd)affett, roo bcn Kicfenticrcn 

audj ein SdjwimmBaffin jur Dctfügung ftcfjt. 

5<ts Seutf^ p<tmitä5(tt0j«U3 wif^olleit. — gwU 
fdien Kabul (yfg£;aniftan) unb Jinfifan (CEjina) wirb 
jurjcit auf 2Inorbnung bes Seidisiuftfafirtminiftcrs eine 
fiebcrtjafte Sudjaftion burdfgcfülirf, um bie brei Deut» 
fcijen, Dircftor ber iuftfjanfa ,Jvteii)err oon (Sabtcnj, 
itugtapitän Untudjt unb ©Berfunfermafdtinift Kirdt» 
Iioff, 3U finbcn, bie feit einigen Cagen mit bem 5fug» 
5eug D«2lZt©l:^ ber Deutfcfien Cuftiianfa überfäliig 
(inb. 
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AN DER QUELLE DER A N T I - D E U T S C H L A N D - H E T Z E 

„Während der letzten Zeit musste die 
Lica geheim arbeiten. Das ist einer der Grün- 
de, weswegen Sie über einen Qrossteil Ihrer 
Arbeit nichts wissen." 

„Zuerst sei gesagt, dass die internationa- 
len Vereinigungen gegen d en Antisemitismus 
und die befreundeten Vereinigungen der An- 
ti-Nazi-Liga Propagandazentren in Paris, Lon- 
don, Newyork, Brüssel, Montreal, Johannis- 
burg, Buenos Aires, Sankt Gaden, Amsterdam, 
Russland, Oesterreich, Tschechoslowakei, Ae- 
gypten usw. haben. Wir stenen in ständi- 
ger Verbindung untereinander und unterrich- 
ten uns gegenseitig üDer unsere Massnanmen, 
damit sie üoerad gleichzeitig durcngeführt 
werden. In jedem Lande liaoen wir einfluss- 
reicne Mitglieder aus sozialen, parlamentari- 
schen usw. Kreisen. Das ist alles, was ich 
Ihnen sagen darf über dieses wundervolle 
Band, das alle Juden der Welt in ei- 
nem wirksamen System kodektiver Verteidi- 
gung zusammenfasst." 

Es ist ein Glück für die Welt, dass sich 
die Neigung der juueii zum Prauien und Ke- 
nomniTeien mit iiirer Anlage zur Konspira- 
tion und zum Unterwünien oesteaender >jrd- 
nungen durcnscaneiüet. Man ertanrt auf diese 
Weise von dem einen, der den Mund nicnt 
halten kann, was der andere als strenges Ge- 
heimnis zu hüten und mit aden Mitceln zu 
tarnen sucht. 

Das hier wiedergegebene Zitat entstammt 
einem Tätigkeitsoenait der ägyptiscnen Sek- 
tion der „Ligue internationale con- 
tre l'Antisemitisme et Racisme" 
(Lica), die i.ire Zentrale in Paris hat. Was 
der ägyptiscne Gescnäftsträger über die il- 
legale lätigkeit dieses neuen jüdiscnen Welt- 
bundes anueutet, würde in Paris zweifellos 
als „nazistische Lüge" abgeleugnet werden. 
Denn hier ist man immernin klug genug, zu 
wissen, dass auch in Frankreicn eine rein 
jüdische Interessenorganisation keinen Nicht- 
juden zur Mitartieit veranlassen könnte. Man 
gibt sich desnalö humanitär, paritätisch und 
wie die bekannten Vokabeln aus dem Wörter- 
buch der politiscnen Tarnung sonst noch heis- 
sen. „Man kann es nicnt oft genug wieder- 
holen, die Lica ist keine jüdiscne Organi- 
sation" ruft bescnwörend der Verfasser der 
offiziellen Propagandaoroschüre „Racisme — 
non, Lical" und tünrt zum Beweise für diese 
unricntige Benauptung die Zusammensetzung 
des Vorstandes an, die natünicn üoer die 
nötige Anzanl von Propagandagojim verfügt 
— in den Repräsentationsposten. 

Neben dem Gründer, Präsidenten, Schrift- 
leiter und Keiseredner der Lica, Bernard L e - 
cache (dessen ricntiger Judenname für fran- 
zösische Zungen unaussprechlich sei, wie ein 
französisches Rechtsblatt schreibt, daher „il 
le cache") — neben dem „berünmten Gelehr- 
ten" Sigmund Freud und Léon Blum fi- 
gurieren denn auch im Ehrenkomitee Joseph 
C a i 11 a u X, Edouard H e r r i o t, Romain 
Rolland, Bernard Shaw, H. G. Wels, 
Eduard Benesch, Vandervelde sowie 
einige katholische Priester, deren Namen aber 
nicht genannt werden. 

Die finanzielle und propagandistische, also 
die eigentliche Leitung der Lica liegt in den 
Händen unzähliger Komitees, in denen aus- 
schliesslich Juden sitzen. 

Die gebietsmässige Organisation der Lica 
gliedert sich in Ländersektionen. Nennenswert 
scheint ausser den Sektionen Algier, Tunis 
und Marokko nur noch Aegypten zu sein und 
die — Tschechoslowakei. Aus diesen Kolo- 
nien und Ländern finden sich jedenfalls re- 
gelmässige Tätigkeitsberichte in dem Organ 
der Lica, der in Paris erscheinenden und als 
antideutsches Hetzblatt von kaum zu über- 
bietender Gehässigkeit bekannten Wochen- 
schrift „Le droit de vivre", dessen Auflage 
angeblich 35.000 betragen soll. Trotz sei- 
nes illustren Mitarbeiterkreises von Tristan 
Bernard bis zu Heinrich Mann (!), aus- 
ser denen noch Georg Bernhard, Walter 
Mehring, Romain Rolland, François de 
T e s s a n, im übrigen aber nur Namen wie 
Benjamin Fainsilber u. a. genannt wer- 
den, scheint es dem Blatt nicht so zu gehen, 
wie man möchte. Denn die Programmschrift 
der Lica klagt bitter, dass „die sogenannten 
besseren Israeliten, die Nabobs Israels" nicht 
ihre Pflicht täten, — was andererseits wie- 
der Grund genug ist, um in ungewollter Ko- 
mik zu erklären, „dass die Lica nicht von Na- 
bobs unterstützt wird", daher absolut unab- 
hängig sei. Der Wunsch, diese (unfreiwil- 
lige) Unabhängigkeit von den Nabobs schnell- 
stens aufzugeben, kommt in jedem Schrift- 
werk der Lica drastisch genug zum Ausdruck 
in den nirgends fehlenden Hinweisen auf 

die Stellen, wo man „auch anonym" seine 
Gelder loswerden kann, nämlich, indem man 
aktives Mitglied für 20 Fr. jährlich, Ehren- 
mitglied — diese Ehre kostet 100 Francs 
— oder wohltätiges Mitglied (500 Francs 
mindestens) wird. Das Postscheck-Konto Nr. 
27016 Paris nimmt alles unbesehen. Aber 
auch in der Emigration und in Frankreich 
scheint die jüdische Opferwilligkeit sich mehr 
auf die Hingabe des NamenS^ als auf die 
von Geld zu erstrecken. „Denn es hat sich 
gezeigt, dass verantwortliche Juden, die Stel- 
lung und Familie zu verteidigen haben, sich 
weigerten, zu dem Kampffonds gegen den 
Antisemitismus beizusteuern." Es sei aber 
„nicht die Aufgabe der kleinen Ladenange- 
steiiten, die Fonds der Lica zu füllen." 

Immerhin behauptet der Vorstand, dass er 
in Frankreich 30.000, in. der ganzen Welt 
mehr als 300.000 Mitglieder haDe, während 
es noch 1928 nur 500 gewesen seien. Das 
war aber auch die alte Garde; „500 sind es. 
Sie machen Lärm für 100.0001 spricht ein 
ehrwürdiger, sehr offizieller Rabbiner aner- 
kennend aus". Worin besteht nun dieser Lärm, 
der ja bei dem jetzigen Mitgliederbestand 
die Erde erzittern lassen müsste? 

Ein Blick auf die Bescnlüsse des franzö- 
sischen Nationalkomitees vom 2. Februar 1937 
in Paris mag Aufschluss darüber geben. Fol- 
gende Beschlüsse waren auf dieser Sitzung 
gefasst worden: 

1. Fortsetzung der Propaganda bei den 
Mohammedanern und in Indochina. 

2> Alarmierung der Neger- und Mo- 
hammedaner-Viertel von Paris, um die Auf- 
klärungsversammlung am 5. Februar in einp 
antinationalistische Massenkundgebung zu ver- 
wandeln. 

3. Organisation des „Festes der Rassen" 
im grossen Saal der Mutualité am 18. März. 

4. Unverzügliche Einleitung einer gros- 
sen Kampagne für die Revision des Prozes- 
ses Frankfurter und Verteilung von Listen 
für die Petition. 

5. Bitte an die Zentralleitung der Volks- 
front, Ortskomitees der Lica gründen zu 
helfen. 

Neben dieser öffentlichen Tätigkeit, zu 
der • auch noch Vorträge über die Gefahr 
des Racismus genören, steht aber jene 
Art von unterirdischer Betätigung, deren ein- 
ziges Ziel die Aufhetzung der verschiedenen 
Wirtsvölker gegeneinander ist. Was übrigens 
Frankreich betrifft, so scheinen diese Bemü- 
hungen bereits derart offenkundig zu sein, 
dass man sich aus der Rechtspresse über sie 
orientieren kann. 

„Dass Bernard Lecache und mit ihm das 
internationale Judentum sich nicht täuschen! 
Die französische Armee wird sich nicht mit 
dem Hitler-Deutschland schlagen. Die fran- 
zösische Armee opfert sich weder den In- 
teressen der Juden noch den Interessen Sta- 
lins. Indem Bernard Lecache auf den Krieg 
wartet, der die Juden Hitlers rächen soll, 
erweckt er in den Herzen der friedliebend- 
sten Franzosen den Judenhass und in den 
gleichgültigsten Gehirnen Rasseideen. Indem 
er racistische und faschistische Organisatio- 
nen angreift, schafft er Organisationen zur 
Verteidigung gegen das Judentum und die 
rote Diktatur." 

So schreibt die französische Tageszeitung 
in Oran „Le Petit Oranais" am 3. März 
1937. Man wird solche Sprache, die zunächst 
überraschen muss, erst verstehen, wenn man 
die entsprechenden Aeusserungen der Lica- 
Programmschrift danebenhält, wo man in al- 
ler Offenheit folgendes vorgesetzt bekommt: 

„Die Lica ist überall, agitiert 
überall, hat sich auch des Völker- 
bundes bemächtigt, schreitet bei 
den Botschaften und Kanzlerhäu- 
s e r n ein und aus. Sie bringt die Stimme 
der Juden und Nichtjuden, die vereint sind 
für den Frieden unter den Rassen, zu Gehör. 
Sie setzt die internationale öffentliche Mei- 
nung als Wächter gegen die wachsende Ge- 
fahr des Hitlerismus. Sie belehrt selbst in 
Deutschland die demokratischen Organisatio- 
nen (I) über diese Gefahr. Sie versucht im 
gleichen Augenblick die notwendigen 
Bindungen herzustellen, um èbenso auf 
nationalem wie auf internationalem Plane die 
Manöver des Feindes zu vereiteln." 

„Die franzöcsische Sektion zuerst, alsdann 
die internationale Fêdêration der Ligen ge- 
gen den Antisemitismus haben am Tage nach 
der Machtergreifung Hitlers in Deutschland 
die Notwendigkeit erkannt, den Umtrieben 
von Goebbels und der Gestapo- durch eine 
erbitterte Gegenpropaganda zu antworten, de- 
ren Einzelheiten leider hier nur heschränlrt 

wiedergegeben werden können. Ist es z. B. 
angebracht, darzulegen, alles, was die Lica 
getan hat und noch tut für die Verbin- 
dung mit den Geheimorganisatio- 
n en der deutschen Opposition, die 
heroisch gegen das Dritte Reich gerichtet 
ist?" 

Mit echt jüdischer Dreistigkeit wird hier 
von Geheimorganisationen gefaselt, die es nie- 
mals im Reich gibt, denn ausser wenigen 
asozialen verbrecherischen Elementen gibt es 
in Deutschland heute niemand mehr, der sich 
für die verbrecherischen Ziele internationa- 
ler Friedensstörer und Brandstifter organisa- 
torisch erfassen Hesse. Aber man braucht diese 
erlogene Organisation, um propagandistisch' 
zersetzend wirken zu können, um sich in- 
teressant zu machen und um die Anmassung 
der eigenen verbrecheris:hen Umtriebe im 
Rücken der Völker begründen zu können. 

Dass ■ auch die Leitung der Boykott- 
hetze gegen deutsche Waren eine aus- 
schliesslich jüdische Angelegenheit ist, hinter 
der wiederum die Lica steckt, wird mit ein- 
drucksvoller Ausführlichkeit zugegeben: 

„Die Mitglieder der Lica geben sich nicht 
damit zufrieden, „nieder mit Hitler" in den 
Versammlungen zu schreien. Sie machen sich 
die kleine Mühe jedesmal, wenn sie einkau- 
fen, die Herkunftsmarke zu prüfen. Andere 
gehen nicht mehr zu ihrem Lieferanten hin 
und zwingen ihn damit, ebenfalls den' Boy- 
kott durchzuführen. Ausserhalb der Lica, aber 
in absolutem Einvernehmen mit ihr, haben 
wir einen technischen Organismus geschaf- 
fen, das Office de Documentation des pro- 
duits de ranplacements, das Amt zur Fest- 
stellung von Ersatzprodukten, welches durch 
vertiefte Untersuchungen alle deutschen Pro- 
dukte ausfindig macht, den Händlern Anwei- 
sungen zur Ersatzbeschaffung gibt und die 
Industriellen zu beeinflussen sucht, neue Fa- 
briken zu bauen, als wirksames Mittel im 
Kampf gegen die Arbeitslosigkeit (!). Wir 
sprechen dem Anti-Nazi-Council von London 
(Präsident: Citrine), der Anti-Nazi-League 
von New York (Präsident: Urjtermeyer) 
und allen befreundeten Organisationen ausser- 
halb Frankreichs unsere Anerkennung aus, die 
parallel mit der Lica für den Erfolg des 
Boykotts arbeiten." 

Die mit Sorge um die Arbeitslosigkeit ziem- 
lich schmackhaft gemachte Boykottpropa- 

g a n d a hat, so wird gerühmt, besonders in 
Aegypten, die süssesten Früchte gezeitigt. Die- 
se Arbeit der politischen Zersetzung und des 
Boykotts ist zweifellos der Kern der Lica- 
tätigkeit. Unterstützung illegaler Verbrecher 
und ■ Deutschenhetze sind das Hauptarbeits- 
feld dieser im Rücken der Nationen und 
Völker arbeitenden Organisation des Welt- 
judentums. 

Im Augenblick lenkt der Zionismus mit 
der Palästina-Frage die Augen der 
Welt auf sich. Auf das Gesamtjudentum 
bezogen, stellt er nur einen Sektor dar. Man 
darf sich deshalb durch die sich am Hori- 
zont abzeichnenden Konflikte in Palästina nicht 
dazu verleiten lassen, das halbzivilisierte Ju- 
dentum in den Grossstädten gewisser euro- 
päischer Staaten aus der Beobachtung zu ent- 
lassen. Gerade diese durch Entlassung aus 
ihrem Volksverband für jede hassvolle Agi- 
tationsarbeit frei gewordenen Elemente mit 
ihren Verbindungen zum Abschaum der 
menschlichen Gesellschaft sowohl wie zu den 
Intellektuellen, die geistig noch im vorigen 
Jahrhundert leben — gerade diese häufig 
zur Assimilation neigenden und mit Euro- 
päerblut bastardierten Kreise bergen in ih- 
rer Betriebsamkeit und Hemmungslosigkeit die 
grösste Gefahr in sich. 

Diese zu über schätzen, wäre allerdings 
genau so verkehrt. Sie wird automatisdi 
ihre Grenzen finden, wenn Anmassung und 
Aufdringlichkeit das erforderliche Mass von 
Antisemitismus erzeugt haben, wie es über- 
all der Fall gewesen ist, oder bis ihre Ein- 
mischungs- und Störungsversuche die Staats- 
männer ihrer Wirtsvölker in aussenpolitische 
Schwierigkeiten bringen, und sie zum Ein- 
schreiten veranlassen. 

Dass die Neigung zum Konspirieren und 
zur Ausnutzung seiner internationalen Ver- 
bindungen im Judentum unausrottbar ist, er- 
weist sich jedenfalls an dem Aufbau der 
Finanzierung und der Tätigkeit der Lica. 

Wolf Meyer-Chrisüan. 
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Photokopien der Befehle 
zur Durchführung bol- 
schewistischer Piraten- 
überfälle auf deutsche 
Schiffe. — Unser Bild 
zeigt zwei Telegramme 
der roten baskischen Rä- 
delsführer vom 1. und 2. 
Januar d. Js., die den Be- 
fehl enthalten, deutsche 
Kreuzer mit Bomben und 
Torpedos anzugreifen. 
Diese hochinteressanten 
Dokumente wurden von 
den nationalen Truppen 
nach der Flucht der Ro- 
ten in Santander vorge- 
funden. — Die deutsche 
ÜbersetZungxder in bas- 
kischer Sprache geschrie- 
benen Telegramme lautet: 
Oben; Baskische Re- 
gierung, Vorsitz. — Tele- 
graphisches Kabinett. Te- 
legramm. Chef der kan- 
tabrischen Seestreitkräfte 
an den Kriegskommissar 
Santander. Es wird be- 
fohlen, dassUnterseeboote 
C-2 und C'5 sich in der 
Nähe von Sántona bereit- 
halten, um im Fall, dass 
Handelsschiff oder Stadt 
beschossen wird, sofort 
deutsches Schifi zu torpe- 
dieren. — Bilbao, 1, Ja- 
nuar 1937. ' 
Unten: Baskische Re- 
gierung, Vorsitz. Telegra- 
phisches Kabinett. Eilt. — Chef der, kantabrischen Seestreitkräfte an den Chef der 
Wasserflugzeuge Santander. — Nach Erhalt, dieser Mitteilung haben Sie in aller Eile 
die grösstmöglichc Anzahl von Apparaten bereitzumachen. Stop. Die Mannschaften 
haben in Maliano zu bleiben und Befehle zum Abilug und Instruktionen abzu- 
warten, die an die Telephonnummer 1708 gegeben werden. Stop. Wir halten Jagd- 
flugzeuge bereit, um den Flug der Wasserflugzeuge zu schützen. Stop. Wahrschein- 
liche Aufgabe: Flug über Santona und Bombardierung, wenn nötig, des deutschen 
Kreuzers. — Bilbao, 2. Januar 1937. 
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Uttfeu ^oit ift in einem ieglii^en Hütt m simbt. 

JUNGMÄDEL 

€in aus (Cucit^l^. 

3n, flcamiii fiiib fte alle, bic ba in gteidjcm 
5cf;ntt uiib cint).ntlicf)ci' Cract}! marfcfjicren. 5tc 
finb ftolj auf ÜKc 5ut 3un9''iäbei« 
fdiaft. iüas fümmerti fie fid) bcum, oBs regnet 
cbec ftürmt, roetin es auf öcfj'- ®ií>í «s 
bcnn etmas (Stoßacfigeres, als ein gemeinfames 
lOanbctn in bic recite IDelt? lüie jubeln |ic alte, 
rccnn es an einem ijcimnadimittag tieißt: „3n 
ben näctiften Cagen fliegt wiebermal eine 
Unb tcenn eteas freuen, 
bröEint bas ganse fjcim. Kaum fönnen fie ben 
Cag etö>atlen. Snblidi ift er ba! ZTTutter ijilft 
fürforglict; ben Jlffcn uinfcfftiallen, bec jum ptafeen 
gefüKl ifl, unb teilt b»rcf]aus ben cerpönlen 2?c=> 
genfdiirm uocli mitgeben; ber tpirb jebod) im paf= 
fenben Jlugenbticf in bie £cfe gepfeffert. Sann 
gc[;ls, trab - trab, burcf} ben ÍHotgennebel jum 
Creffpuntt. ila, noci) (Stücf geijabt, benn gerabe 
gibt bie 5üt;reciu ben Sefefjt jum Zlntrefen. Sin» 
genb marfdiieren fic nun in ben jungen Cag. (£in 
bigdjen fatt ift es ja noif, aber es batf beileibe 
niomanb metfen, ba§ man friert. 

3U[mäMidi fteigt bie Sonne tjötjec unb es tt>itb 
wärmer. ®as Si«! ift erreidjt. Unter ben Sau® 
men ridjtet man einen Cagerplat? ijer. 3"i Cum« 
5cug tritt altes sum 5rúÍ!ÍP0tt an; Cumen unb 
Spielen tun 3u"9'Ttäbel ju gern. Dor bem Cffen 
icirb fdinelt uod} im nal;en 5lu9 gebabet, unb mit 
einem au^ergetpötinlidjen Särentiunger trifft man 
fid) ju ZTiittag. IDie bie toten fliegen liegen 
bie ilTäbel toãtjrenb ber Ztlittagspaufe im »eid^en 
tííras. ítad)míttags »irb geiftig gearbeitet. t>ie 

5üt^rerin lieft cor unb fpridjt mit ben OTäbels 
bariiber. (ßemeinfam »irb £ieb auf £ieb gefun« 
gen. (Segen Jlbenb pacft man bie HiKffäcfe, bie 
luui fdilaff unb leer finb. Dann sietit bie fleine 
Sdiar, ber IPimpel roran, in bie Stabt surücE. -- 

Eaubftumm ftellen fid) bie iTiäbet, tpcnn fie 
wätjrenb bes Dienftes oon Sttern ober Befannten 
angcfprod]en tocrben. Dor furjem gefdiaEi folgen» 
bes: Uli 3iiií9i"íibeljd]aft 2 »ieber einmal won' 
bette,' fuiir neben ber Kolonne ein Jtuto baber. 
Sarin fagen bie filtern eines ber 3iM'9niäbel, bas 
gauj unbefiimmert barum in unferen HeiEjen mar- 
fctiierte. Sic filtern riejeii bem ipanbelnben fiis» 
japfen oergeblid) ju: „(Serba, fomm, fteig ein, 
loic fot;ren bidj im 2iufo Ijin!" itad; geraumer 
5eit liefi bas ZTiäbel fid} enblid) jur folgenben 
treffenben Jlntroort Ijerbei: „£agt midf bod) in 
í?uIk! 3d; Witt fii'ic fijtrarourfdjt! 3^^! 6in 
im Dieuft unb bleib bei meiner Sd]aft. íüenn 
iljt nod? weiter nad; mit ruft, fjeig idi einfad) 
(Srete.'' 

Die (Semeinfdjaft, bie uns alle jufammenfdiliegt, 
bat auct) biefes OTäbel erfaßt. Sie fctjämte fid) faft 
r>or ben aiiöern, ba§ fie im 2(uto fatiren follte, 
wäbrcnb iljre Kamerabinnen marfd)ierten. ítidits 
in ber IDelt tjätte (Serba bamals ceranlaffen fön« 
neu, aus ben Heiden ju treten unb bie anbern im 
Stid) 5u laffen. ZHäbel legt, tuenn es in 
unfece (5cmeinfd)aft aufgenommen n>itb, bas 33e« 
fenntnis ab: „3iä) gefjöre ju eud), unb md}fs 
fann mid) »on eucf; trennen!" 

ttcttc beuifdlie 

Der burd) ben Hationalfojialismus in Deutfd)« 
lanb bi^raufgefüljrtc ifanbel bes Cebe'nsbilbes ift 
ouf feinem (Scbiet fp tiefgelienb unb umfaffenb 
wie auf bem ber 3ugenber3Íe£)ung. 3"sf'eíonbete 
gilt bas con ber tpeibtid)en junge 
21iann bellte bereits in ben 30^!«" »of 
IDclltiieg burd) bie ZTTilitärbienftjeit eine fiinglie« 
berung in eine. gro§e (Semeinfd)aft erfatiren. fiine 
(3^rganifation, bie bie gefamte tr'eiblid)e 3ii9^'i^ 
cifafjte, t)at es in Deutfd)lanb nie gegeben. 3« 
nad[ Staub unb Dermögen genoffen bie jungen 
Znäbd)en eine mct)r ober weniger grünblidje Jlus« 
bilbung. IDer über ben entfpredienben (Selbbeu« 
lel uerfügte, fdjicfte feine Cod)tet in ein „pen« 
fionat", um itjr ben lefeten Scfjliff für bas „ge«= 
fellfdjaftlidie SCcben" beibringen ju taffen. IDer 
fiel)t nidjt bie penfionsmäbdjen ju jweit in langen 
iieifien mit Crippelfd)rittd)en ifjren täglidjen Spa» 
äiergang madjen, in Segleitung ber ftrengen E)ü- 
terin ber ZTioral, bie barauf ad)tete, ba§ jo feine 
i^licfe nad) rechts ober linfs fcbwciften. 

Die niäbdjeu oon f;eutc fjaben feinen Sinn für 
übertriebene formen einer abgefcbtoffenen (Sefell» 
fd)aft5Íd)id)t, fie wollen ilirc aufnabmebereiteften 
3ai)re nidjt in ber wotilbctjüteten finge bes „3n» 
ftiiuts" nufelos »erftreidjen laffen, fonöern lernen, 
mit offenen Jlugen bas leben 3u feE;en, fo wie 
es wirflid) ift. Die beutfcbe 3ugenb fteEit 3um 
Staat in fclbftiierftänblicber naturgegebener Be« 
jabung. Sic will- ibrorfeiti mitbelfen am Ilufbau 
ber Nation. Unb biefen lüillen l)ot bie beutfcbe 
Jllabclfd)aft bereits jur 21usfübrung gebrad)t, in« 
bem fie ficb in gauj bcträcbtlid)cm Umfange ber 
n\Mblicl)cn (Drganifation artgcfdiloffcn l)at. 2,2 ilTil« 
lioiicn iliäbel jwifcben unb 18 3"^!'^^" — 
bei- größte Ceil ber in biefem Jllter ftcijenben 
UIäbd)en — werben i'u Bunb Deutfdicr 
Jlläbet (ÖDZIT) erfaßt. Ijicr werben fie plan« 
inägig förperlid) gefcbult unb ertiid)tigt unb burd) 
biefe Jlrbeit 3U bem fraftoollen unb gefunben Cyp 
ber neuen bcut)d)en iliäbelerfdjeirtung emporgc« 
l)oben. IDenn ber bcutfdie - Heid)sfan3tet auf bem 
oorjäl)tigcn Parteitag ben 3ÖealtYP bes neuen 
bcutfdjen 3"Ti3<^" f"'' íDorten umfdireibt: 
„Sdilanf unb ranf, flinf wie ein UJinbljunb, 3at] 
wie £eber unb [jart wie StaEjl", fo treffen biefe 
Begriffsbcftimmungen, mit ben wefensfrembcn 2ib« 
änberungen, fid)etlid) aucf) für ben 30««!'?? Öes 
UiWen ieutfd!«n ZlTäb«!« 5U, »i« ét ^«ute in b« 

umfaffcnben COrganifation unb fir3Íe[)ungiarbeit be; 
BDUt angeftrebt unb uerwirflid)t wirb. Die .'çci'" 
berung nad) ^ärte Ijat nicl)ts mit ber 5ragc bes 
met;r ober weniger 5i'eiutid)feins ju tun, fonbern 
betrifft allein bie .^äijigteit, aucb bärteften Sdiicf«« 
falcn ftanb3ubaltcn. Kommt ba3u nod) bie Jlnnnit 
einer nalüvlicben unb gefunben firfd)einung, eines 
friid)cn unb offenen (Sefid)ts, Sauberfeit bes (££)a« 
rattcrs, Selbftfid)er£;eit unb Kamerabfd;aftlid)teit, 
bie ben {)ausfraulicbcn ^äfjigfeiten unb ^ertigfeitcn 
butct;aus nid)t fet)tcn, fo muß man bie Ueber« 
jcugung gewinnen, baß bas neue Deutfcblanb mit 
Stol3 auf fein 5reiuengefcbled)t oon morgen blicFen 
fann. 

21n ber Spifec ber gefamten ©rganifation ftefit 
bie iieidisreferentin, bie für bie gefamte beut}d)e 
lITäbeiarbeit nerantwortlid) ift. Bei einer Orga« 

nifation, wie fic ber BDOT mit feinen 2,2 IVliU 
lioncn ZlTäbel barftellt, ifl natürlid) bie 5übrerin« 
nenfragc ein wefentticf)cs ZTTerfmat unb bie 5üti« 
reritinenfdiulung eine fjauptfrage. Die gufammen« 
fefenng ber ,^ü£;rerinnen ift fefjr t>erfct!ieben. Sie 
gibt ein Spiegelbilb aller Berufe unb Sd)iditen 
bes beutfdicn Dolfes. So gibt, es ueben 3wei 
Doftorinnen als ®bcrgaufüf;rerinnen aud) 3at)lrei« 
ci)e JTiabcl, bie mit ber Dolfsfdjulbilbung bie f)öd)^ 
ften poften einer. BDi1I«5üE;rerin innet;aben, ^2 
5üt)retfd)ulen bieneu ber Untcrfütjrerinnenausbit« 
bung. 3" breiwödiigen Kurfen .werben in brei 
befonbcrcn Sd;ulen bie £;öf;cren 5üt;retinnen ge = 
fd)ult. ttieiter oerfügt ber BDZH über ftaat- 
lid> anertanntc BDZn«£;ausfialtungsfd)ulen, bie in 
ijalb« nub (Sansjaijresfurfen. bie beruflid)e (Srunb-- 
läge .für fiortnerinnen, Sd)weftetn ufw. fdiaffen. 
®bwol)l ber BDZH eine .2ttaffenorganifation ift, 
liegt bie (Srunblage ber Sdiulungsarbeit in , ber 
reftlofen 5örberung jebes einjclnen Znäbels als 
petföi'i(id)feit im Salomen ber (0emenifd)aft. 2luf 
alten fraulidicn (Sebieten ift, ber BDZII tätig^ unb 

fonnte bebeutenbe fitfolge etjielen. ^ier ftc£)t an 
erfter Stelle ber Dienft in bet fojiaten Jlrbeit. 
Jim 2icid)sbcrufswettfampf nal)nicn pielc ZTlãbel 
teit, bie in fttebtict)em ÍDcttftreit bet Jlrbeit um 
bie f)öd)fte £eiftiuig int Betrieb fämpften. 2lud) 
an ber Kulturarbeit bes Hunbfunfs f)at ber BDltT 
eiTicn gto§en 3inlcU. 

fis ift cerftänblid), ba§ auf bie Sd)utung ber 
5üf)rerinnen befonberet IDcrt gelegt wirb, fiaben 
bod) biefe TlTäbet bie wefentlid)ften fir3Íef)ungs« 
ftclleti ber gefamten 3lrbcit an ber weiblid)cn 3u« 
genb bes Heid)es inne. Sie t)aben es fid) jur 
21ufgobc gemad)t, bem £eben biefer jungen Zllen« 
fdien einen 3nt!'>lt 3U geben unb fic baju su er« 
Siefien, bag es itjnen felbftt>crftänblid)fte pflict;t 
bebeutet, ibrem Dotfe 3U bienen, fid) für biefen 
Dienft 3u rüften, förperlid) 3U ftäfjten unb geiftig 
uorsubereiten unb 3U feftigen. Dutd) biefe fit« 
3Íet;ungsatbeit wirb ein neuer JTtäbettYP geformt, 
ber ftraff, fporttid), natnriid), gefmib, politifd) 
benfenb ift, unb bei all biefer Normung bas 
5iaulid)e an fid) nidjt pertiert. 

Den folgenben Brief fanbte luis eine ■3Ut3eit 
in Deutfd)tanb in einem ,^ül)rerlager weitenbe 
Kamerabin aus S. paulo. 

* 

Sdilojj fjeitigenberg, finbe Jluguft \95<'- 

£iebe Bea! 
Du glaubft nidjt, wie id) mid) gefreut Ijabe, 

als icb in Ijomburg gleid) einen Brief »on bir 
Dorfanb. U?ir finb am ^8. 3u(t angefommen, 
hatten alfo 3wei Cage Derfpätung. 3'Í! fontmc 
bat)er erft jefet baju, bit 3U fd)tcibcn. fiigcntlid) 
ift jc|3t Bettrulie (mittags) angefefet, aber fo fdirei 
be id) eben im Bett. Sonft gibt es. überhaupt 
feine ^eit. 

Ilun aber oon JInfong an. 
. ills wir ron ber „Ca Coruna" aus bas erfte 
beutfdic £anb faljen, ift uns ga.n3. fomifcb. 3u .2Tiute 
geworben! UHr fut)ren bei wunbctbarem fonnigen 
IDelter bie filbe t)inauf. Unb 3U. beiben Seiten 
lag beutfdies €anb. ißtün unb fauber lag es ba. 
Baucrnbäufer grüßten 3U uns herüber. Ellies fali 
fo frieblict) nus! íüie im Bilberbucb- 

Ciebc Bea, wir heiben bocb .'vilme gefet)en mit 
bcuffd)en £anbfct)aften. Da badjte id) immer, im 
5ilm fiel)! man nur bas Jlllerfcbönfte non Deutfdi^ 
lanb. 3" IDirftidjfeit ift es aber nod) niel, oicl 
fcl;öncr. 

3n l)amburg angefotnmcn, gingen wir auf bie 
3iiOenbt)crberge „i)ein (Sobenwinb", wo wir über- 
naditct haben. Jim nädiften JTiorgen (ben 19. 
3uli) ging es icciter nad) Bensheim (auf ber 

(Brtfie <»U5 SpMttcn Beim — 3m ífagêr fjitlerOugení». am Heidis« 
Parteitag teilnimmt, weitt aud) eine Jtborbnung bet fpanifd)en 5atangiften«3"9«nb, bie mit ihw" 
beutfiien Kamer«b«n fchnall 5fC"nt'íiÍ!eift gefchtoffan ^at. 

Strecfe nacb Stuttgart), upn ba aus in 0)mni« 
bujfen nad) 3iwcuheim. i^ier finb wir nun in 
ber 5ühretinnenfd)ule. 

3nge, unfete ^ühccrin, begrüßte uns einsetn. 
3nge, ntad)t einen fehr netten, ruhigen fiinbrucE. 

Sdiloß fieiligenherg ift ein gan, riefiges (Sc« 
baube. (Scftetn iiat 3"9í öarin hífunSC' 
führt. 3" einem 5Iügcl bes Sdiloffes bcfinbet 
fich eine BD2n«i7aushaltungsfchHle. Der iiaupt« 
teil bes (Sebäubes aber gehört ber .^ührcrinncn' 
fd)ulc.- fiin paar 21iinuten riom Sdiloß entfernt 
liegt bas Umfíí)ulungstager. bas wir aud) fd;on 
beiucht hahcu- 

Die 5ühtcrinnenfd)ule felbft ift, was bie fiin 
richtuiig anbetrifft, bas Bcfte, was id) bis jefet 
gcfchen heihc- Hiefige, luftige i?äumc, altes übei'« 
fidjtlid) unb, iwccfmäßig. 

3eh fd)Iafe_ mit 32 JUabcls in einem Saat. 
Bis jefet finb wir .80 Uiäbets aus bem Jlustanb. 
Jlußer 3"9'-' ift uocf) eine anbere 5ührerin für 
Schulung ba unb eine anbere für iDerfarbeit. ©wi 
BDU(41iäbchcn finb hi^i" foft angeftellt. Sie finb 
in ber Küd)e. Jlber wir müffcn natürlid) aud) 
mithelfen. Das geht immer abwechfclnb. Ungc« 
fähr sehn Znäbd)cn hnhcn Küchcnbienft, fünf niäb« 
djen £ifd)bien|t, brei ben Blumenbicnft, 3wei ben 
poftbienft. 

JlTorgcn foll eine Sportrcferentin 3n uns fom« 
nicn. 3ebt werben bie Sportrefcrentinnen nod) alle 
in ben Sommerlagern beanfprud)t. 

Unjcre Sd)ulung finbct in einem Cehrfaal mit 
langen Bänfcn ftatt. fiinen Wetfraum Kiben wir 
und). Da lernen wir U)ertarbeit. fiin hübfd)er 
Spruch héingt bort an ber U)anb: 
„U>ir glauben an bie Schöpferfraft, bie fid) im 

lüert entfaltet 
unb bie fid) in ber ílíeifterfchaft »oltenbet unb 

geftaltet. 
IDir glauben, bag ein UTenfchengeift bas (Söttlid)e 

fid) binbet, 
bas uns 3U neuer Sdjöpfung reißt, bamit bas 

fich finbct." 
vtugcr b»n £chr«, fig- unb Schtafräumeu finb 

jiod) iDohnränme ba. fiinige baoon finb als 
Bauernftübchen eingerichtet. Da bürfen wir uns 
in unfeter .íreÍ3eit aufhatten. Später fchrcibe 
ich mehr. 

íVr3lid)e (Prüße an alle! lieit iiitler! 
Deine Ulla. 

l^eimat ift: lOnli unb unô Set, lüoHe 

un5 H)in6, Oojel unb S^metterliitg, Blume unb 

Baum, Stein un6 gtU. i^aus uti6 öotf, Datct 

un6 ítíuiter, Sippe un6 Oolt. öas ift »itl. 5<is 

äc^ört uns <tUen. «s ift Mltseigcn. IPorutn 

«e^Stt e« uns? ít>eií »it es HcBen. Weil es um 

utts war, «Is wir geboren würben. H)etl es 

unfete Oöter un& iltütier f(^n ^tten. OJeil es 

«nfeic »mrSti». £ubwig Jin^h 
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01) c it ; J(m 7. 5epiemhet íroffnete bcr Stdlvét' 

(vítít beè ^üfitírs. iícicí)sminiftci: Äubotf ^e§, in 

Jínwífehljeií öes ^üEicccs, bet Spifeen bet parlei, 

bes Staates unb ber JDcBitmadit, in feierlidiec Jfcife 

ben Hongrcg ber 3ft532íp auf bem bí« pro» 

f[amation bes 5ü£;tcts »«riefen würbe. — Huboíf 

fjeg empfängt oor bem €tngang ber £uitpoIbíiaIte, 

in ber öer partcitongreg abgeíiatten wur&e, ben 

íütirer «nb Heidjsfanâíer. 

£ i 11 f 5 : íltttnbetg julxlt ôtitt íjíid^srtr&eitsíiienft ju. itndi bem großen JJppelI cor bem íüfjrer auf 

bem Seppelinfelb jogen bie ITTarfcíjfâuIen bes Hcidiíarbcitíbienftff burd; bie feftlid) gefdimüíftcn 

Strafen ber Stabt ílíuniberg, überaíí com 3n6cí ber ZHenge begrtigt. 

íL i p f í : J(m 10. September meifjíe ber 5üt)rer luib 

iJoidif-Fciiijlcr 25 Salinen ber polijet. -- Itnfer iíilb 

äoiat ben Povtieimarfdí ber polijei iii itirer fd^öiicu 

pavabe^nniform nacfi ber 5al?nenaieií)e in ííürnberg. 

H e d? 15 : 2lm 7. September marfdiierte bie íjitler» 

jngenb ani ^üt^rer oorbei, ber ben l>orbeínmtfd) 

nom Potet „3)eut)d]et ßof" aus abnaf)m. Stolj uno 

glüd'Iid; marfdiiert bie Ejitlerjugenb mit ilireu iSann» 

fatjnen in ÍCürnBerg. 

JtBen&mulit btt Ktiíôstttatitte ««f 

lanbs, bem 3lboIf fjittersptalí in 

íVíarine4InteroffÍ3ÍerSâ£e£irabteitung 

ftimmungsDoIles Ste[(bid;ein ber 

bem Jlôolf Çtlletípla^. 3luf einem 

Ztürnberg, fpielte am UTittmodjobenb 

ais Jlbfd][u§ blefes fdiänen Cages 

Bürger unb (Säfte ber Stabt ber 

ber fd|önften plätte iXnitfdi« 

ber JTiufifjug ber \. unb 2. 

auf. £s würbe ein großes, 

Heidisparteitage. 

U n teu : Jim 8. September ftaub Itürnberg im 

Seidicn bes Jírbeitsbienftes. Jtnf ber ^eppelimciefe 

marfdiierten 38 000 Jlrbeitsmänner mit gcfdiultertem 

Spaten, bem. (Sewefjr bes ^riebens, in adjtseliner 

Heitien an bem íütjcer porüber. Hnfer Biíb jeigt 

ben Jírbeitsbienft waí^enb bes Dorbeimarfdies »or 

bem íüfjrer. 

(Üben : J(m 9- September legte ber ben 

(Sruiibftifin 3um „Deutfd^en Stabion" in Itürnberg. 

Diefes gewaltige Stabiou wirb í|;05 000 perfonen 

faffen. (£s wirb bas gewaltigfte Stabion ber IPelt. 

2)iefer 23au jeugt baoou, in wetdiem ZlTage í)eutfd)> 

(aub bie íjauptaufgabe iu ber Eeibesersiefjung feines 

Polfes fieíit. — Der iüBirer fprictit jn ben brei 

^ammerfdilägeu ben IDeiEiefprudj. 
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C^vtttettautfcft 1937 

lieiltge ^ottt 

Pou einem wogcii&en ÍITecr goibcnet Saafen 
»at &«i: einfamc fjof bes fjelmBrecfiíBauern um«' 
fdítoffcn. IÊ5 log ein feiner ipürjiget 3)uft über 
feinen »enn bie Jlbenbfonne bie íefefen 
roten SfraEjIen batüber fanbte. —• ZTiit bem firnte« 
franj gefdjmücEt fcfiwanfte juft ber lefefe fjocfjge« 
türmte <£rntett>agcn burdjs £;offor. 3)er Sauer 
warf bem Knecfít bie ^üget ju. Seine arbeite« 
gerpoíinten fdjweren l^ãnbc griffen in bie getbe 
2(el;renpraíiit unb riffen eine ^anbooíí íjeraus. 

Sorgíicf) trug et bas Sünbel in bie Stubc 
unb legte cs auf ben grogen fictientifcf}. 33ebâcíi= 
tig rieb et bann bie »otlcn IDeijenãíjrcn in feinen 
Eiarten 2lrbeitst;änben unb puftete bie Spreu fort. 
Körnlein um Körnlein lie§ er burdf bie 5ing«r 
riefeln, £inigc 2iugenblicEe erfreute ficfi ber Bauer 
am Spiel ber gelben Körner. Sann »ifcfite er 
fie bobulfam jufammen. 

lüö[;rcnbbem »ar fein 2leltefter, ber 3tcölfjät^= 
rige, Ijereingetrefcn unb t;atte ben Dater ftill heob" 
aáitet. 

„IDas tuft bu, Dater?" 
„3á) berge bas Ijeilige Korn." 
€r ging jur Sdilaffammer. 3>orf, too bas ge- 

fdinifete Krcuj mit betn Ejerrgott baran Ijing, ftanb 
auf einem JDanbbrett eine fleinc altcrsidiwarje 
Crul;«. J)ie nalim ber Sauer, fci;log fie auf 
unb jeigte fie feinem Sot)n. 

„Siei; Ijer, bu bift ein £;elmbredjt unb wirft 
einft ber <£rbc bes fjofes. 53u follft ben Sinn 
pcrfteljen pon bem, »as idt tue. S»«' t>ingc finb 
Ijeitig aitf firben: Das eine ift (5ott", er beutete 
auf bas fjerrgottsfreu^ an ber iüanb, „bas anbere 
ift bas Korn! IDenn bie lefete (Sarbe eingefafiren 
ift. ift's uralter Sraud? auf unferem ^of, oon 
itjr eine fjanbooll Iialmbuftenber Körner 5U neij« 
men unb Ijier aufjubewaBiren bis jur nädiften 
<£rnte." 

£r leerte bie Crul^e unb fd^üttete bie frifcfjen 
gelben IDeijenförncr fjinein. 

„iiimm bu bas tjeilige Korn in beine ®btiut, 
£)errgoft", fpradj er bann, «)äE;renb fid} feine 
iiänbe betenb ineinanberfügtcn. itadjbem er bas 
"Käftciien forglidj an feinen plafe geftellt I;atte, 
fe^fs fid? ber Sauer in ben alten Êidjenftulil mit 
bcc' uersiertcn Cetine. 

„3di will bir jefet bie (Sefdjidjte oom {[eiligen 
Korn erjätilen, liöre ju! £5 war cor nieten ijun« 
bert 3ai}ren. Die Zllinbauern ber fjelmbredits wa» 
reu in ber (Sefolgfdjaft bes ©rbens, ber mit bem 
5d]werte bas £anb erobert £;atte, fiier nad; bem 
fflftcn gefommen. Jlus Sumpf unb Unlanb tjatten 
fie, wie niete Sauern in lüeftprcugen unb pofen, 
einen £^of gefdjaffen, bem man ben Ifotilftanb 
am leisten Stüd anmertte. So war es lange 
Reiten gut gegangen. Die £ietmbred)tbauern pflüg»' 
ten utib fäten unb ernteten, unb ein Segen tag 
über Sdjcuer unb fjof. Da fam ein furdjtbarer 
Krieg mit pdlcn, ber breijelin fdjredlidje 
tobte unb mit ber Vertreibung bes ©rbens en» 
bete. Diele taufenö beutfdje Dörfer unb i^öfe 
würben in biefer 3«i' scrftört. íDas nidit er« 
fdjlagen würbe, entfütjrte ber 5cinb. So würbe 
bas Canb faft menfd^enteer. 2ludi über biefen 
ijof brauften bie witben Kriegsftürme tjinweg unb 
jeiftörten iljn. Dem UraEjn Klaus i^elmbrcdit war 
es gegtücft, mit feinem €nfeltinb in ben IDalb 
ju entfommen, ber bamals nod; bort ftanb, wo 
jetst gelbe íDeijcnfelber finb. Sine ganje tlad;t 
l;at er bort auf ben Knien gelegen unb mit fei« 
nem fjerrgoít gerungen. IDeit er aber ein ftarfer 
unb Ijarter ZTlann war, ift et, als ber erfte 5tral;t 
ber ZTiorgenfonnc bie íidjtung traf, mit fid; unb 
(Soft wieber ins líeine gefommen. (5cfa§t unb 
geftärft ftanb er auf unb ging mit bem iungcn 
£ebcred)l jum jerftörten fiof, um bie Seineu ju 
begraben. Dort braugen an ben alten <£idieu 
mben fie alte, bie bamals ums £eben tamen. 
Daint fudfte ber Jllin swifdjen nerbranntem ®e« 
bcilf .unb brad;tc ein nerrugtes fjotj mit bem (Re« 
freujigten ti;rnor. Seine ^fd;wieiigen fjänbe ridi« 
teten es wieber liebenolt juredjt. 

,3m Stanb unb Ctümmern wollten fie ben 
i^eilanb ber IDelt begraben. 2lbet auf bes fjelm« 
brcd]tbauern Sdiolle nidjt!' So fptadj er mit 
Croö unb legte bas Kreuj nor' fid? aufs frifdje 
(Stab, nor bem er nieberfnietc. St natjm bie 
JEjänbe bes 3i"9i" gefaltet in bie feinen unb 
fpradi ein (ßebet. ®bet wor's ein Sdjwur? ,f!err« 
gott! Sie tjaben mit Slut unb ben £;of 3er« 
ftört, aber entwurjetn lag idj midj nidjt! Hodj ^ 
lebt ein ^etmbredit ouf feinet Sdiolle, unb «in 
junges 2i«is ift aud) nod! _ba._ 3®^®"^ fußbreit So« 

3mmct ift für uns Deutfdie im Jlustanbe bas 
IDeiljnadjtsfcft ber Cag gewefen, an bem bie £r« 
iimerung an bie Qeimat am lebenbigften war. 
2I1: feinem anbeten Cage finb wir uns fo fefjr 
unferes Sd^icffals bewugt, fern nom ilTutterlanbe 
leben ju müffen. ^u feiner anbeten ^cit aud) 
nermiffen wir fo ftarf bas brum unb bran, bas 
für uns als Kinber einfadj jum IDeifinadjtsfeft 
bajugebörte: nerfdineite, ftille Strafen, wof)lige 
Jüärme in ben notier f;eimtic^feit ftecfenben Zim- 
mern, buftenbe Sratäpfel unb überall emfiges, 
tjeimtidjes Saftetn. Der ZTienfdj ift ja fo gtüct« 
lidj, wenn er fdjenfen fann! Unb fo übcrftrafitt 
aud) beute nodj ein Sdfimmcr biefes (ßlücfes un« 
ferer Kinbljeit im fernen IHutterlanbe bas íDeif;« 
nadjtsfeft in ber 5rcnbe, wenn wir audj 5uerft 
glaubten, ba§ wir in ber Cropenfonne niemals 
ridjtige bcutfd;e íDeif)nad)t feiern fönnten. 

Unb bod) t;aben wir getabe in biefen testen 
3afiren gelernt, iDeitjuaditen jU einem 5eft Ju 
geftatten, bas über ben JJatimen eines Familien« 
feftes weit t;inaustagt, bas uns wie fein anbetes 
mal^nt, bag wir ©lieber eines Dotfes finb unb 
ber ein3clne nid^ts, bie (Semeinfd;aft altes bebeutet. 

U3ie in ben nergangenen i" fifi' «"dj 
in biefem 3''Ijtc niet fleißige Ijänbe am IDerf, 
um ben Dotfsgenoffen, bie fidj in Ztot befinben, 
eine ÍDeiítnadjtsfreube 5U bereiten. Keine 2ltmofcn 
wollen wir fpenben, fonbetn nur unfetc pflidjt et» 
füllen. 

2tucb biefcsmat foll eine genteinfame ^i^icr non 
ber ©rtsgruppe S. pauto ber i1SD2tp, ber Deut« 
fdien Jtrbeitsfront unb ber Jtrbeitsgemeinfdiaft ber 
beutfdjeu 2lustanb neranftaltet werben. 

Sämtlidje Kteibung unb UJäfdje wirb non ben 
ITii.'glicb.rn unfetet 3ltbeiisgemcinfd)aff Ijergeftellt. 
Unb meift finb es ba grauen, bie felbft nid]t 
gerabe mit (ßtücfsgütern gefegnet finb, bie mandi 
freie Stunbe felbftlos in ben Dienft unfetet Jlrbeit 
ftellen. lt>as ba non fleißigen 5rauenbanben neben 
ber Jltttagsarbeit innertialb ber Familie gcfd;afft 
wirb, wie ba jeber fteinfte Stoffreft feine Der- 

ben ift l;iet mit unferem Sdjwei§ gebüngt. Der- 
bunbcn finb wir mit 5[u§ unb U.ialb unb Jltoor 
unb (inb wurjelfeft geworben. Uber ber nerftudjtc 
Heib Ijat alles tjingeriffen! Sewaljre mir ein ftar-- 
fes UJctten unb bie Kraft in einer <5oit, wo 
alles jugrunbe getjt. iLren will id; fteben 5U pflüg 
unb Sidiel nnb aust]arren auf unferem t)eiligen 
Canb. JlTein Dater tjat midf geletirt, baß juieen 
Dinge l^eilig finb auf frben: Du, £;errgoft 
idj fage es, aud) wenn id) beinen Hatfdilug nidit 
nerftetie ~ unb bas Korn, bas braune Sd)olle, 
bufteiibes Srot unb Slut unb Jlienfd) jugleid) ift. 
So bift' id) bid), fierrgott, laß bas tieilige Korn 
nidit untergefien. Sie tiaben bie Saat nerb'rannt, 
die liebe Saat, unb id) finb' lanbauf, lanbab feine 
neue. Du baft fdjon IDunber getan uiib Srot 

wenbung ' finbet, mand)es ridjtige, fleine Kunft« 
wert entfteljt: alles bas beftärft in uns bas 
Sewußtfein ber ,^ufammcngel!örigfeit getabe in 
biefen íDodjen, bie mit fo geEjâffigen unb niebrigen 
Ungriffeu gegen unfer beutfd)es Dolf erfüllt finb. 
lUefir benn je junor müffen wir in biefem 
auf bas opferfreubige Derftänbnis nnferer partei« 
nnb Dolfsgenoffen red)nen. Diele £iunbert beutfdie 
Kinber, bereu Däter fauni bas i'Jötigfte jum £e« 
ben (jaben, follen ju UJeitjnaditen mit prafiifdien 
Dingen, aber aud) mit einem Spielseug befdiert 
werben, ©nmal im follen fie non ber 
itot unb Sorge, bie fonft iljr ftcinbiger iSaft ift, 
frei fein. . £s ift ncrwunbettid), bag man troti 
jatiretanger Itufftcirungsarbeit tjeute nod) mand)en 
Dolfsgenoffen trifft, ber fein Sd)erflein internatio« 
nalen (Semeinfdjaften beifteuert, bie auf fosialeni 
(Sebiet wobl mand)es (Sute tun, bie aber nicbt 
in ber Sage finb, unfetc befonberen Höte 3U betic- 
ben unb uns in Srfütlung unfetet befonberen Jluf« 
gaben als 2luslanbsbeutfdie 3U förbern, weit fie 
organifatorifd) unb wettanfdjaulid) in frembem So« 
ben wursetn, atfo bic (Selber le^çten £nbes für 
frcmbc Swccfe netwcnbcn. 

Die mittel, bie uns jur Detfügung fteben, finb 
naturgemäß befd;ränft. IDir wenben uns bestjalb 
mit ber bringenben Sitte an alle Dolfsgenoffen: 
tjattct unter ben Spietfadjen eurer Kinber einmal 
Umfdjau, ob nidit biefes ober jenes im Saufe ber 
Seit cntbet;rlid) geworben ift, ' ob nidit mandjes 
monatelang unberüljrt in einer €cEe bes Spiel« 
fdjranfs fteljt. £s btaud)t nidjt alles „frifd) ge« 
ftrid)cn" ju fein. ,^üt bas 2iufpufeen wollen wir 
gern felbft fotgen. Da eine fold)e Sefdjerung 
aber niel, niel Dotbereilung crforbert, fo bitten 
wir gan3 - befonbets um fdjnelle fjilfe. 

Jllle gejpenbeten Sad)en fönnen jebet3cit im 
U?artburgfiaus, I?ua <£onfelt)eiro Hebias 363, mit 
ber Jlnffdirift „5rauenfdiaft" unb bent itamen 
bes Spenbers abgeliefert werben. 2luf telefoni» 
fd)cn Jlnruf (8»\052 ober 8-3-(|7()) werben Spen^ 
ben aud) gern abgel)olf. 21(. ^ 0 u u e i. 

regnen laffen, aber IDunber ge)d)ebeu nur, wenn 
bie ÍDcIt gut ift unb JTiorb unb 5cuer fie nidit 
nerfdicudvn. Jlber bennod)! 3" beinem Itamen 
will id) fud;en unb ijüter fein bes bciligen Korns!' 

Dies war ber Sdjwur unferes 3lt)ncn. 
Dann fd)ritt er über ben i)of. Sein 5uii ftief; 

babei an jene fleine ürutie, bie ausgeplunbert mit 
abgef)obenem Dedel balag. ir tiob fie auf unb 
trug fie 3ur nert'rannten Sd)euer. 2\aud)enbe Sat- 
ten fd;ob er jur Seite, fniete, taftete unb fpäbte. 
Da lag ein Körnlein gelber lüeijenfrudit nnb 
bort unb tjier. So fuobte er mit bem 3'i'i9í" 
bie nom 5cuer nerfd)onten Hefte reid)er >£rnten. 
Unb als es Jlbenb würbe, war ber Kaftcn noll. 

2lnbern Cags íjolten fie aus wirrem jerfallenen 
(Rebälf Pflug uuÖ Diefifeil unb rid)teten es bürftig 

„®in tJott, &<t5 feine geföl, niiiii«et= 
in;^v cer&ettci». tDer feft mif eigfttcr S^oIlc 
fietjt, f«mt niemals fterbett, 3m eigenen Jlcfer 
Ie6t Sie Kraft, 6i£ ins 3a^tta«fen& f^reitet. tDer 
Srot aus eigener Stolle fi^afft, 6as ^ett teteis 
tet, in bas fii^ gicgt 6et ^etle Strom 6es Sltifs 
für alle Seiten. So bauen tnir 6en 6eutf^en t)om 
für £n>igleiten." 

Jttts 6er Kantate »om „^a^restauf bes 
JJoMetn" — t!on ^^tns Çartmarat. 

l)ct. Da bas Diel) entfüt)rt war, fpannte fid) ber 
2ltte banor, wöEirenb ber Knabe ben pflüg fütjrte. 
So brad;en fie nerftecEt am IDalbe ein Stücf ®cb« 
taub um. 3" öas aufgetane 5ílb legte ber Slfjn 
forglid) Korn bei Korn unb bedte es mit ben 
Rauben, bamit ein jeglid)es Sdjufe fänbe not 
5roft unb Dogel. 

Drei barte Cage fnieten fie, baß bic Kücfen 
frunun würben wie Jtrntbruftbogen, über it)rcm 
müf))eligcn IDerf. Dann brücEte ber ijelmbredit« 
bauet feine erbigen 5inger jufannneu unb fprad): 
,3d! banfe bir, mein (5ott, baß bu midj bies noll« 
bringen ließcft. itun gib bu beinen Segen nod; 
baju, bann folt bie l^eimat nid)t nctberbcn. IDenn 
ber gotbene ^atm wieber ftetit, wirft bu Canb unb 
Znenfdien wieber aufridjten.' 

(Släubige ôunerfidjt leud;tete aus feinen 2(ugen." 
;iuf bie íErufje beutenb, fprad) ber junge Sauer 

bann: „Seit jener ^i^it t)ebt (Sefdiledit um (5e« 
fctilcd)i bierin eine ijanbnoll non jeber (Ernte auf 
nnb überliefert bie (Scfctfidjte nom tieiligcn Korn 
nou JITunb 3U 2Tiunb burd) bie 3af;tE!unberte. 

Unb folange bas iierrgottsftcu3 fiängt in un« 
ferem Ejof, wirb bas t)eitige Korn barunter ftet)en, 
unb fo lange es bort ftel)t, werben bie i^almc non 
2lef)ren fdjwer fein..." 

£&uatô S^wettfeget. 

nerfte^ft btt 

Unbequeme Kinbcrfragen tun wir gern ab mit 
'einem furjen: „Das ncrftef)ft bu nid)t!" So teid)i 
foltten wir es uns aber uid)t madjen. Denn fonft 
ncrlieren bie Kinber mit ber bas Dertraucn 
3U uns. Jlußerbem liegt bie (Sefal;t ualjc, baß fie 
fid) anberswo ííat boten unb in einer Jtrt bclebrt 
werben, bic nid)t nad; unferm Simie ift. 

Jtus weld)en (Stünben weifen wir Ktnberfragen 
3urüct? Zinn, wenn wir ber UIcinung finb, bie- 
Sadie überfteige bas jugenblid]e 5affungspermö^ 
gen. (5ibt es ba feine Stüde? 5d)on, baß bas 
Kiub bie 5ragc fteltt, 3eigt ein bead)tenswettei 
3niercffe. Unb tianbelt es fid} audf um ein fd'wie« 
rigcs íEtiema, wenn wir etwas nadibenfen, fön« 
neu wir es faft immer auf eine gauj einfad;e 
5otm bringen unb bem Kinbc burd) einen Der 
gleid) ober ein Sitb ben ridjtigen Segtiff non 
ber Sad)e ncrmitteln. íDir liaben babei bie 5reu'' 
be, beobad)ten 3U fönnen, in wctdjer IDcifc ber 
finblidjc (Seift fid; ben neuen Stoff 3U eigen macbt. 
Unb follte felbft non ber gegebenen -Erflörung 
nod) nidit niel baften bleiben, fo fd;afft es bem 
Kiube eine warme Sefticbigung, baß es fid) mit 
allem, was ibm burd; ben Kopf gcfit, an bie fil- 
iem wenben fann, wät)rcnb es fid) fonft leid;t 
bei|cifegefdioben füf;tt. 

<£s ift nalürlid; aud) möglid), baß bie Kinber 
.fragen an uns ftellen, bie wir nid)t beantworten 
tonnen. U?arum tiier eine 3tusflud;t ftatt bes 
ct)rlid;en Sefenntniffes, es felbft nid;t 3U wiffen? 
fiinmat fommt uns bie junge (ßefcll(d)aft ja bod; 
barauf, baß fid) bintcr unfeter 2lbweifung bie 
eigene Unjulängtidjfeit nerbirgt, unb bann gebt 
bie fotrtfam gehütete Jlutorität niel fd;ncller in 
íErümmer, als wenn wir nom ilnfang an frei 
unb unumwunben 3ugeben, baß unfer I'Oiffen feine 
05ren3en bat. 

Sefonbers bäufig aber nerfagen wir ben Kin« 
betn bie Jlntwort, wenn es fid) um Dinge l)an= 
belt, bie uns aus irgenbeinem (Rrunbe unpaffenb 
für fie •erfd;einen. Spted;en wir mit anbern €r-' 
wad'ifenen non Siebesaffären unb íErenbrud), un« 
el)clid!en Kinbetn unb £fiefd;cibungen unb wirft 
bas Kinb eine 5rage bajwifdien, fo fagen wir 
ärgerlid;: „Das ncrftet)ft bu nid)t!", unb bie Un« 
teri)altung über bie fo bodiinterefianten Jlngclegeu-- 
lieiteu fließt munter fort. Dabei tonnut es uns 
in unferm Sifer gar nid)t ju Sewußtfein, baß bas 
Kinb, bas nun fdiweigenb banebeii ftelit, mit ge« 
fpifeten OMireii jubört unb meift niel mebr aur- 
fd)nappf, als uns lieb unb itini juträglid) ift. 
Unberufene perfonen, an bie es fid) licimlid) wen^ 
bct, tun. nod) bas 3t!re bajU, baß bie junge Seele 
auf.i nerberblidifte beeinflußt wirb. Darum nnlf' 
fen wir es uns 3ur SJegel mad)en, nor Kinbetn 
nid;is 3U fpred;en, was nid;t für )ie bcftimmt 
ift, -mag bas mand;mal aud; ein ODpfet für uns 
bebeuten unb eine ftarfe Jlnforberung an unfere 
Selbftbefierrfdiung. ijat aber bas Kinb burd; nn« 
fetc ober frembe Sd)ulb fd;on berlei erlaufd;t unb 
befragt es uns barum, bann foltten wir ben UInt 
i)aben, itim in einet 2trf, bie feinem Derftänbnis 
angepaßt unb mögtid;ft natürtid; ift, Jlufflärung 
3U geben. 

Demt bie Kinber müffen allcseit bie Uebet3eU' 
gung tiabcn, baß bic Sltern ifite beften unb wabr« 
ftcn 5>"cnnbe finb. 

J- 

JieUUC' Wieite^ ^HeuAeiien^ 

m "Zctdef-làikõlí 

Wir erhielten soeben aus Wien eine grosse Auswahl in den 
modernsten Bade-Trikots 

TREFFEN SIE BALD IHRE AUSWAHL 

Rua Dlreifa 16-18 / Schädlich, Oberi & Cia. 
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Der Bolsdiewismus eine Welífrage, die gelöst werden muss 

Parteigenossen und Parteigenossinnen! 
Nationalsozialisten! 

Wenige Stunden noch, und der neunte Par- 
teitag der nationalsozialistischen Bewegung 
findet sein Ende. Acht Tage lang stand 
die deutsche Nation wieder unter den Ein- 
drücken ihres grössten Festes. Was Hun- 
derttausende selbst erlebt oder mit eigenen 
Augen verfolgen konnten, begleiteten Mil- 
lionen Deutscne inner- und ausserhalb des 
Reiches mit nicht weniger ergriffener Auf- 
merksamkeit. Wann gäbe es auch eine bes- 
sere Gelegenheit, sich von der Wirklichkeit 
des neuen deutschen Staates so überzeugen 
zu können, als in dieser Woche seiner gröss- 
ten und demonstrativsten Bekundung? 

Immer wieder gleitet der Blick zurück 
auf das Erlebte und sucht nach Vergleichen 
in früheren Zeiten. Und immer wieder wird 
jeder einzelne von der Feststellung überwäl- 
tigt, dass diese Kundgebungen so sehr aus 
dem Rahmen alles bisner Erlebten in ihrer 
Gestalt und Eindringlichkeit herausfallen, dass 
sie nur unter sich selbst miteinander vergli- 
chen werden können. Sie sind nach keinem 
früheren Vorbild gestaltet worden, sondern 
bleiben ideell und organisatorisch das aus- 
schliessliche Eigentum der nationalsozialisti- 
schen Partei. 

Schon in der Zeit des Ringens um die 
Macht hatte sie diesen Kundgebungen die 
wesentlichsten Züge ihres heutigen Charak- 
ters verliehen und sie seitdem zu einer Höhe 
und Tiefe weiterentwickelt, dass jedesmal 
eine weitere Steigerung unmöglich zu sein 
scheint. Und dennoch glauben wir, am Reichs- 
parteitag der Arbeit wieder einen Fortschritt 
feststellen zu können gegenüber dem des 
Jahres 1Q36. Noch mehr als früher trat ge- 
rade auf diesem Parteitag die Grösse der 
erzieherischen Mission des Nationalsozialismus 
in Erscheinung. Jene oft geforderte Synthese 
zwischen Kraft, Schönheit und Geist strebt 
nach ihrer Verwirklichung. 

Im Bann eines tiefen Gebeies 

In dieser Woche, die hinter uns liegt, wur- 
de der Nation ein ebenso konzentriertes Bild 
einer gigantischen geistigen und sachlichen 
Arbeit der letzten 12 Monate gegeben, wie 
ihr aber auch schon die ersten Resultate 
der neuen körperlichen Ausbildung des neuen 
deutschen Menschen gezeigt werden konnten. 
Der Rhythmus dieser grossartigen Demon- 
stration völkischer Kraft und Geschlossen- 
heit, geistiger Zucht und Ordnung ist ein 
so hinreissender, dass sich ihm wohl niemand 
entziehen kann, der aufgeschlossenen Herzens 
diese Tage miterlebte oder auch nur verfolg- 
te. (Beifall.) Dies hat wahrhaftig nichts mehr 
zu tun mit jenem oberflächlichen, seichten 
Patriotismus, der in vergangenen Jahrzehn- 
ten leider so oft als nationale Stärke gewer- 
tet werden wollte und dabei doch nur hoh- 
ler Schein war. Was uns in dieser Woche 
manches Mal fast erschütterte, war das welt- 
anschaulich-völkische Glaubensbekenntnis einer 
neuen Generation, und öfter als einmal stan- 
den hier wohl Hunderttausende nicht mehr 
unter dem Eindruck einer politischen Kund- 
gebung, sondern im Banne eines tiefen Ge- 
betes! Wer wollte behaupten, dass eine sol- 
che Wirkung nur in der Form liegen könnte? 

Nein, was sich hier an Formen zeigt, ist 
nur die äusserlich organisatorische Auswer- 
tung einer Idee. 

Diese Auswertung aber ist für uns alle 
um so beglückender, als sie allmählich be- 
ginnt, der Grösse unseres Ideals ebenbürtig 
zu werden. So wie der Nationalsozialismus 
eine geistige Revolutionierung unseres Vol- 
kes verursachte, so revolutioniert er auch 
das Bild der Erscheinung und des Auftre- 
tens des deutschen Menschen. In wenigen 
Jahrzehnten schon wird diese Tagung den 
letzten Erwartungen unseres neuen politischen 
Bekenntnisses genügen; die zur Ergänzung 
des rein Weltanschaulich-Geistigen angeglie- 
derten Kampfspiele werden mithelfen, den 
neuen Typ des deutschen Menschen zu for- 
men : Hart gestählte Männer und anmutschö- 
ne Frauen sollen in den kommenden Jahr- 
hunderten Jahr für Jahr an dieser Stätte 
der lebendige Beweis für die gelungene Lö- 
sung dieser nationalsozialistischen Aufgabe 
sein! 

Damit aber wird erst die endgültige Wi- 
derlegung dessen eintreten, was von so vie- 
len auch unter uns, besonders aber von fast 
allen heute noch Aussenstehenden daherge- 
redet wird: dass nämlich dieses neue Deutsch- 
land eine Wiedergeburt des alten sei. 

Mobilisierung 

des Geisfes und des Körpers 

Sie alle, meine Volksgenossen, die Sie das 
Glück hatten, diese vergangenen acht Tage 
in Nürnberg miterleben zu dürfen, Sie müs- 
sen es zumindest unbevvusst empfunden ha- 
ben : Dass »das, was sich hier vor unseren 
Augc;i abspielte, früher noch niemals war. 

Nicht eine Wiedergeburt ist es, sondern et- 
was Neues, in der deutschen Geschichte nicht 
dagewesenes Einmaliges. Denn; 

Noch niemals ist die geistige Zielsetzung 
und Willensbildung unserer Nation so iden- 
tisch gewesen mit den natürlichen, Pflichten 
zur politischen Selbstbehauptung wie heute. 
Noch niemals ist im deutschen Volk die Welt- 
anschauung gleich gewesen mit den ewigen 
Lebensgesetzen der Natur und damit auch 
der Nation und ihren Lebensbedingungen. 
Noch niemals war die weltanschauliche Aus- 
richtung so ausschliesslich eingestellt auf den 
Gedanken der Forterhaltung unseres Volkes 
wie heute, und noch niemals war eine so 
klare Uebereinstimmung gefunden worden 
zwischen der geistigen Ausrichtung und der 
körperlichen Gestaltung wie jetzt im national- 
sozialistischen Staat. (Beifall.) 

Wer hat dieses Wunder vor zehn oder 
zwanzig Jahren in Deutschland für möglich 
gehalten ausser den damaligen wenigen Gläu- 

. bigen unserer Bewegung? Hat nicht diese 
Entwicklung ■ alle, aber auch jene kühnsten 
Hoffnungen weit überrannt oder zurückge- 
lassen, die in den sogenannten „vaterländi- 
schen Kreisen" einst ausgesprochen worden 

sind? Wer aus diesen Reihen von damals 
muss nicht heute mit tiefster Befriedigung 
zugeben, dass unserem Volk eine Kraft zu- 
teil wurde, die weit ausser und über allen 
früheren Vorstellungen liegt? 

Allein auch wir müssen einsehen, dass 
eine solche Mobilisierung der höchsten gei- 
stigen und körperlichen Streitkräfte einer Na- 
tion nur möglich ist in einer dafür geeig- 
neten geschichtlichen Zeit und Umwelt. 

Es gehört zu den Aufgaben einer so wahr- 
haft grossen Bewegung auch die Pflicht, jene 
Bedingungen zu begreifen, die für sie selbst 
Ursache der Entstehung waren und die Vor- 
aussetzung für ihre Entwicklung abgaben. 

In den trägen Zeiten des deutschen bür- 
pjjrlichen Weltliberalismus wäre niemals eine 
so gigantische Steigerung der Stärke und des 
Bewusstseins einer solchen Mission in unse- 
rem Volke möglich gewesen. So, wie der 
Körper seine höchste Lebenskraft entwick- 
kelt im Augenblick der Abwehr einer ihn 
bedrohenden Krankheit, so werden auch die 
Völker zu den höchsten Steigerungen der 
in ihnen schlummernden Energien erst dann 
getrieben, wenn sie in ihrem Dasein bedroht, 
ja gefährdet sind! 

Der Not des Zusammenbrudis 

entstieg die nationalsozialistisdie Idee 

Erhalten Sie nicht alle, meine Volksgenos- 
sen, gerade angesichts dieser demonstrativen 
Schau der Stärke und Kraft unserer Bewe- 
gung und damit des deutschen Volkes die 
Empfindung, dass eine solche Mobilisierung 
des Geistes und des Körpers doch nur das 
Ergebnis und die Folge eines zwingenden 
Anlasses sein kann? Wie oft überdenkt nicht 
mancher von uns die Frage, was wohl aus 
Deutschland geworden wäre, wenn uns das 
Schicksal" im Jahre 1914 einen leichten schnel- 
len Sieg geschenkt haben würde. Was wir 
damals alle mit heissem Herzen erstrebten, 
wäre vermutlich, von «iner höheren Warte 
aus gesehen, für unser Volk nur ein Un- 
glück gewesen. Dieser Sieg hätte wahrschein- 
lich sehr traurige Folgen gehabt. Denn im 
Innern wären wir gerade durch ihn von je- 
nen Erkenntnissen ferngehalten worden, die 
uns heute zurückschaudern lassen vor dem 
Weg, auf dem sich das damalige Deutsch- 
land schon befand. Die wenigen einsichtsvol- 
len Warner aber wären der Lächerlichkeit 
verfallen. Der nur auf den äusseren mili- 
tärischen Machtmitteln fussende und durch 
sie getragene Staat wäre in gänzlicher Un- 
kenntnis der Bedeutung der blutmässigen 
Quellen der Volkskraft früher oder später 
zum Vernichter seiner eigenen Existenz und 
Lebensgrundlagen geworden! Erscheinungen, 
die wir in den vielen anderen Ländern nach 
ihrem vermeintlichen Siege zu beobachten Ge- 
legenheit haben, hätten uns ergriffen. Statt 
durch eine katastrophenmässige Erschütterung 
vor dem Abgrund zurückgerissen zu werden, 
wären wir den schleichenden Giften der in- 

neren Volkszersetzung allmählich um so si- 
cherer erlegen! Für uns kann wirklich die 
Richtigkeit eines weisen Spruches als erwie- 
sen gelten: 

Manchesmal äussert sich die tiefste Liebe 
der Vorsehung zu ihren Geschöpfen auch 
durch eine Züchtigung! 

Der Not des damaligen Zusammenbruchs 
entstieg die nationalsozialistische Idee, und 
damit das politische Glaubensbekenntnis der 
inneren Regeneration des Volkes und nicht 
der nur äusserlichen Wiederaufrichtung eines 
Staates in der Form einer Restauration! Die- 
ser Not verdankte die nationalsozialistische 
Bewegung aber auch ihre einzigartige Or- 
ganisation. Nur in einer Umwelt von Fein- 
den konnte sich die Partei zu jener kämpfe- 
rischen Erscheinung entwickeln, die einmal 
befähigt war, auch den Entscheidungskampf 
um die Macht zu führen. Und nur dank der 
fortgesetzten Verfolgungen und Unterdrük- 
kungen fand in ihr der erste und beste Aus- 
leseprozess statt, der der Nation an Stelle 
der früheren schwachen Politiker die Fanati- 
ker einer Volksbewegung schenkte. 

Dank dieser Not wieder gelang es der 
Bewegung, nicht nur die Macht im Staate 
zu erobern, sondern seitdem alle jene Kräfte 
zu finden und einzusetzen, die zur erfolg- 
reichen Durchführung ihrer Gedanken und 
Absichten erforderlich waren. 

An die Stelle der nationalsozialistischen 
Partei ist da? von der nationalsozialistischen 
Partei geführte deutsche Volk getreten. 

Dieses steht nun den gleichen Einwirkun- 
gen gegenüber wie einst die Partei. 

Kampf gegen eine wahre Weltkrankheit 

. Der gleiche Feind, der uns zuerst ins 
Leben rief und uns dann im Laufe dieses 
Kampfes' immer wieder stärkte, steht uns 
auch heute gegenüber. Er arbeitet mit jeder 
Lüge und mit jeder Gewalt, um sein Ziel 
zu erreichen. Dies ist aber kein Kampf mehr 
um dürftige dynastische Interessen oder um 
die Korrektur von Landesgrenzen qder we- 
gen • kleiner Wirtschaftsinteressen. 

Nein, dies ist der Kampf gegen eine wah- 
re Weltkrankheit, die die Völker zu verpe- 
sten droht, eine Völkerverseuchung, deren be- 
sonderes Merkmal die Internationalität ihrer 
Erscheinung ist. 

Wir kennen den Grund dafür: denn es 
handelt sich nicht um eine russische Krank- 
heit oder um eine spanische, ebensowenig als 
es 1918 eine deutsche, 1919 eine ungarische 
oder eine bayrische war! Weder Russen noch 
Deutsche oder Ungarn und Spanier waren 
oder sind die Erreger dieser Krankheit, son- 
dern es ist jener internationale Völkerpara- 
sit, der sich seit vielen Jahrhunderten in 
der Welt verbreitet, tun in unserer Zeit wie- 
der zur vollen zerstörenden Auswirkung sei- 
nes Daseins zu gelangen. (Stürmischer lang- 
anhaltender Beifall.) 

Nur ein Befangener kann das Auge ge- 
genüber der Tatsache verschliessen, dass zwi- 
schen den vielfältigen Erscheinungen der Er- 
schütterung des gesellschaftlichen und poli- 
tischen Gefüges und Lebens der Völker und 
der ihrer Volkswirtschaften oder ihrer über- 
lieferten Kulturen ein unbestreitbarer innerer 
Zusammenhang vorhanden ist. Nur wer mit 
Gewalt den Vogel Strauss nachahmen will, 
kann aber vor allem das übersehen, was von 
den eigentlichen geistigen Inspiratoren dieser 
Völkererkrankung doch selbst offen und un- 
geniert zugegeben wird! 

Es erfordert eine gesegnete Naivität, dem 
Bolschewismus jenen internationalen Charak- 
ter, und zwar revolutionären Charakter, ab- 
zustreiten, in einer Zeit, in der gerade der 

Bolschewismus selbst kaum einen Tag ver- 
gehen lässt, ohne seine weltrevolutionäre Mis- 
sion als das A und O seines Programms und 
damit als die Grundlage seiner Existenz zu 
betonen! Nur ein bürgerlich-demokratischer 
Politiker kann es nicht wahr haben wollen, 
was doch die proklamatorische Grundlage 
dieser roten Weltbewegung ist und was sich 
aber auch in der Wirklichkeit als der ent- 
scheidende Wesenszug dieser Weltbewegung 
erweist. Nicht der Nationalsozialismus hat 
zuerst die Behauptung aufgestellt, dass der 
Bolschewismus international sei, sondern der 
Bolschewismus selbst hat sich als die kon- 
sequenteste Auslegung des Marxismus feier- 
lich zu seinem internationalen Charakter be- 
kannt! . 

Wenn aber nun einer unserer Westeuro- 
päer trotzdem bestreitet, dass der Bolsche- 
wismus international sei, das heisst mit in- 
ternational einheitlichen Mitteln und Metho- 
den ein international gleiches Ziel verfolge, 
dann allerdings bleibt nur noch zu befürch- 
ten, dass wir aus dem Munde eines solchen 
Weltweisen analog dessen demnächst verneh- 
men werden, dass der Nationalsozialismus ent- 
pgen seinem Programm gar nicht für 
Deutschland und entsprechend der Faschis- 
mus auch nicht für Italien einzutreten beab- 
sichtigen! Ich würde es aber dennoch bedau- 
ern, wenn man uns das nicht glauben wollte. 
Es tut mir allerdings ebenso leid, dass man 
dem Bolschewismus nicht einmal das glaubt, 
was er nun selbst zu wollen behauptet und 
zu sein proklamiert. (Beifall.) 

Allerdings, wer von der Grösse dieser 
Weltgefahr keine Ahnung hat und wer vor 
allem aus innen- oder aussenpolitischen Grün- 
den meint, an diese Gefahr nicht glauben 
zu dürfen, der wird dann nur zu leicht alles 
das mit Absicht übersehen, was vielleicht 
doch als Beweis für das Vorhandensein die- 
ser Weltgefahr sprechen könnte! Der wird 
es dann z. B. auch nicht sehen, dass zur- 

zeit über die ganze Erde fortgesetzt revo- 
lutionäre Erschütterungen laufen, er wird es 
nicht sehen, weil er es nicht sehen will, luid 
er wird vor allem nicht wahrhaben wollen, 
dass diese Erschütterungen von einer Zen- 
trale ausgelöst und dirigiert werden. Er wird 
vielleicht gar nicht bestreiten können, dass 
alle diese Revolutionen unter derselben Fahne 
und unter dem gleichen Stern marschieren! 
Ja, dass sie sogar das Tuch ihrer Revolu- 
tionssymbole von Moskau geliefert bekom- 
men ! Aber er wird es trotzdem ablehnen, 
anzunehmen oder gar offen zuzugeben, dass 
dies von dort aus vielleicht mit Absicht ge- 
schehen könnte! 

So ein bürgerlicher Politiker wird die 
Tatsache fortgesetzter internationaler Wirt- 
schaftskämpfe nicht bestreiten köimen, die all- 
mählich zu einer vollkommenen Zerrüttung 
der Produktionen und damit der Lebensgrund- 
lagen 'der Staaten führen müssen. Er wird 
auch nicht die Tatsache wegbringen, dass 
alle diese Kämpfe nach einem einheitlichen 
Schema verlaufen, ja, dass alle diese Hetzer 
durch eine Schule gegangen sind und dass 
ihre finanzielle Förderung immer durch einen 
Staat erfolgt, allein er wird es trotz alledem 
nicht vvahrhaben wollen, dass dahinter etwa 
gar eine planmässige Absicht stecke, denn 
das passt nicht in das Schema des Begrei- 
fens und Denkens einer solchen politischen 
bürgerlichen Bequemlichkeit hinein. (Erneute 
Zustimmung.) 

Solche Politiker werden auch nicht in der 
Lage sein, wegzustreiten. dass der Dimitroff, 
der plötzlich in Spanien auftauchte, mit dem 
Herrn Dimitroff, der in Moskau die 3. Inter- 
nationale mitdirigiert, sowie mit einem Herrn 
Dimitroff, der in Berlin die bolschewistische 
Revolution anzuzetteln sich bemühte, und end- 
lich mit einem Herrn Dimitroff, <ier in So- 
fia die bolschewistischen Attentate machte, 
identisch ist. Daran ist nicht zu zweifeln. 
Allein der bürgerliche Politiker unserer De- 
mokratien sieht darin nur ein zufälliges Zu- 
sammentreffen der verschiedenen politischen 
Abenteuer eines reiselustigen privaten Herrn, 
der sich mal da, mal dort betätigt, aber kei- 
neswegs in einem höheren Auftrag oder gar 
nach einem einheitlichen Plan! (Heiterkeit 
und Beifall.) Denn eine solche Annahme wür- 
de weder in die Wirrnis der Gedanken sol- 
cher Politiker noch in das saubere Konzept 
ihrer Weltanschauung — insofern von so 
etwas geredet werden kann — hineinpassen. 

Parteigenossen und Parteigenossinnen! 
Als Nationalsozialisten sind wir uns über 

die Ursachen und Bedingungen des die Welt 
heute in Unruhe versetzenden Kampfes voll- 
kommen klar. Vor allem aber erfassen wir 
das Ausmass und den Umfang dieses Rin- 
gens. Es ist ein gigantischer, weltgeschicht- 
licher Vorgang! Die grösste Gefahr für die 
Kultur und Zivilisation der Menschheit, die 
ihr seit dem Zusammenbruch der antiken Staa- 
ten jemals gedroht hat. Diese Krise kann nicht 
verglichen werden mit irgendeiner der so oft 
stattfindenden Revolutionen. 

Nein, es handelt sich um einen allumfas- 
senden Generalangriff gegen die heutige Ge- 
sellschaftsordnung, gegen unsere Geistes- und 
Kulturwelt. Dieser Angriff wird ebenso ge- 
führt gegen die Substanz der Völker an sich, 
gegen ihre innere Organisation und die rasse- 
eigenen Führungen dieser Volkskörper, ge- 
gen ihr Geistesleben, ihre Traditionen, ge- 
gen ihre Wirtschaft und alle sonstigen In- 
stitutionen, die das Wesens-, Charakter- imd 
Lebensbild dieser Völker oder Staaten bc 
stimmen. 

Das gesamte Leben ist be- 

droht durch die bolschewi- 

stisdie Weltrevolution • 

Dieser Angriff ist so umfassend, dass er 
fast sämtliche Funktionen des Lebens in den 
Bereich seiner Aktionen zieht. Die Dauer die- 
ses Kampfes ist nicht abzusehen. Sicher aber 
ist, dass seit dem Aufkommen des Christen- 
tums, dem Siegeszug des Mohammedanismus 
oder seit der Reformation ein ähnlicher Vor- 
gang auf der Welt nicht stattfand. So wie 
aber in diesen vergangenen Zeiten die gros- 
sen, damals allerdings von vornherein auf re- 
ligiösem Gebiet stattfindenden Weltanschau- 
ungskämpfe das gesamte Leben beeinflussten 
und in den Bann ihrer Kämpfe ge.zogen ha- 
ben, so geschieht dies heute durch die bol- 
schewistisciie Weltrevolution! 

Sie wirkt dabei wie ein schleichendes Völ- 
kergift und macht nicht halt vor einer Ab- 
lehnung! So wenig als sich in anderen Zeit- 
läuften einzelne Menschen oder Völker nur 
wegen anderer Auffassungen und Absichten 
aus solchen Katastrophen oder weltbewegen- 
den Revolutionen heraushalten konnten, so 
wenig kann sich heute jemand vor der poli- 
tischen Gefahr des Kommunismus retten, in- 
dem er einfach dessen Existenz bestreitet 
oder seine bedrohliche Auswirkung nicht 
wahrhaben will und daher ablehnt! 

Ich glaube gern, dass es den Staatsmän- 
nern der demokratischen Welt keine Freude 
bereitet, sich mit den kommunistischen Pro- 
blemen zu beschäftigen. Allein, das steht nicht 
zur Diskussion. Wollen brauchen sie es nicht, 
aber sie werden es einmal müssen, oder ihre 
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Demokratie geht so oder so in Trümmer. 
(Lebhafter Beifall.) Diese Weltpest wird nicht 
lim die Erlaubnis anfragen, den Demokratien 
durch die marxistische Diktatur das Ende be- 
reiten zu dürfen, sondern sie wird dies tun. 
Ausser sie wird daran gehindert. Und diese 
Verhinderung wird nicht stattfinden durch 
eine platonische Absage an diese Erscheinung 
oder ihre mehr oder weniger feierliche Ab- 
lehnung, sondern sie wird nur bestehen kön- 
nen in einer Immunisierung der Völker ge- 
genüber dieser Vergiftung, sowohl als in 
einer Bekämpfung des internationalen Bazil- 
lenträgers selbst. 

Diese Immunisierung vyird aber um so 
notwendiger sein, als gerade in unserem so 
sehr miteinander verbundenen Europa das 
Schicksal der einzelnen Staaten auch aneinan- 
der gebunden ist. Ja, nicht nur dies: Weil 
dieses Europa eine Völker- und Staatenge- 
meinschaft ist, die sich in Jahrhunderten all- 
mählich nebeneinander aufgebaut und befruch- 
tet und ergänzt hat, ist die Ansteckung eines 
Staates in dieser Gemeinschaft nicht nur für 
diesen Staat bedauerlich, für die anderen aber 
vielleicht bloss interessant, sondern im Ge- 
genteil für alle entscheidend. (Erneuter Bei- 
fall.) 

So wenig man in einer Schule gesunde 
Kinder mit den von einer ansteckenden Krank- 
heit behafteten zusammenlassen kann, so we- 
nig' kann in Europa auf die Dauer ein nütz- 
liches und segensreiches Zusammenleben der 
Nationen möglich sein, wenn sich darunter 
solche befinden, die. mit infektiösen Giftstof- 
fen behaftet, kein Fehl daraus machen, auch 
die anderen mit derselben Krankheit anstek- 
ken zu wollen. (Bravorufe, Händeklatschen.) 

Deutschland und Italien 

sind bereits immun 

Soweit es sich nun um Deutschland han- 
delt, so ist es, ähnlich dem heutigen Ita- 
lien, dieser Gefahr gegenüber bereits immun 
geworden, das fieisst; 

Wenn ich dieses Problem so bewusst als 
ein jüdisches hinstelle, dann wissen Sie, meine 
Parteigenossen und -genossinnen, dass dies 
nicht eine unbewiesene Annahme ist, son- 
dern eine durch nicht wegzustreitende Be- 
lege bewiesene Tatsache. 

Es liegt in der Natur der Trägheit der 
Menschen, einen in ihrer Zeit gegebenen Zu- 
stand als den von jeher seienden und da- 
her auch für immer bleibenden anzunehmen. 
Je beschränkter die Fähigkeit für ein wirk- 
lich geschichtliches Sehen ist, um so weni- 
ger gelingt es dann, auch nach rückwärts zu 
blicken und daraus die nötigen Folgerungen 
für die Zukunft zu ziehen. 

Insbesondere zeichnet gerade den schwa- 
chen Menschen die Scheu aus, sich Entwick- 
lungen zu überlegen, deren Ausgang wahr- 
scheinlich unerwünscht, weil unangenehm, sein 
könnte. Es ist daher für die nicht starken 
Naturen immer das einfachste, den nun ein- 
mal vorhandenen Zustand nicht nur als den 
seit jeher gewesenen, sondern deshalb auch 
als den sicnerlich ewig bleibenden anzuneh- 
men. 

Gescbichtliche Verantworfuns 
statt Trägheit und Angst 

Dieser Trägheit oder auch Angst hn ge- 
schichtlichen Denken steht aber die geschicht- 
liche Verantwortung gegenüber: allmänlich das 
Verantwortungsbewusstjein all derer, die nicht 
nur wissen, dass das Leben der Völker den 
Regeln einer naturbedingten Gesetzlichkeit ent- 
spricht, sondern die sicn auch aus der Kennt- 
nis der Geschichte ihres eigenen und ande- 
rer Völker ein zutreffendes Bild über die 
Ursachen oder die Bedingungen des Empor- 
stieges oder des Verfalls zu machen vermö- 
^jen. Ihnen wird dann auch i.ii einzelnen ein 
lichtiges Verstehen der Gründe, die zu Volks- 
bildungen und ihren staatlichen Ausprägun- 
gen fünren, zu eigen sein. Sie werden dabei 
vor allem zu der Erkenntnis gelangen, dass 
der Fluss der menschlichen Entwicklung ein 
ununterbrochener ist, und dass seine letzten 
Ursachen stets in dem von der Vorsehung 
im Menschen besonders stark entwickelten 
Vermehrungs- und Erhaltungstieb liegen. Die- 
se pflichtbewusste Forschung wird weiter fest- 
stellen, dass damit die menschliche Lebens- 
behauptung itn allgemeinen keinen anderen 
Weg geht, als den in der Natur auch sonst 
vorgezeichneten. Es sind dieselben elemen- 
taren Triebe und Kräfte der Selbsterhaltung, 
die auch sämtlichen anderen Wesen auf die- 
ser Erde zu eigen sind. Sie bestimmen den 
Lebenskampf uiid damit den Lebensweg des 
Menschen. 

Es entspricht einem Mangel an geschicht- 
licher und vor allem wissenschaftlicher Ein- 
sicht, anzunehmen, dass dieser verständliche 
Selbsterhaltungstrieb zu irgendeiner Zeit, also 
vi-ährend einer bestimmten Umdrehung der 
Erde um die Sonne, plötzlich erlöschen oder 
künstlich zum Stillstand gebracht werden 
könnte. Denn nur dann könnte man es ver- 
suchen, an Stelle eines seit dem Beginn al- 
len Lebens auf dieser Erde gültigen Gesetzes 
der Allgewalt Natur die Paragraphen eines 
Völkerbund- oder Genfer Status antreten zu 
lassen. 

So wie aber bisher die ehernen Natur- 
gesetze der Lebenshaltung und Lebensbehaup- 
tung auch für den Existenzkampf der Men- 
schen massgeblich waren, so werden sie es 
auch in Zukunft sein. 

Wenn nun dieser Lebenskampf ein fort- 
gesetzt gleichbleibender ist, dann werden auch 
die Vorgänge, wie die der Volksbildungen, 
Sta«t8gründungen, überhaupt grosser Gemein- 

Der Nationalsozialismus hat sich wie der 
Faschismus bemüht, aus unserem volklichen 
Organismus jene Schwäclien zu entfernen, die 
einem Eindringen bolschewistischer Gifte Vor- 
schub geleistet haben würden. 

Er hat deshalb auch seine Aufgabe nicht 
in einer geistlosen äusseren Restauration einçs 
früheren Zustandes erblickt — der schon 
damals unfähig war, sich vor dem bolsche- 
wistischen Gift zu retten sondern er hat 
bewusst einen inneren Neuaufbau unseres 
Volkskörpers in Angriff genommen, also er 
hat nicht den Staat und das Staatliche in 
den Mittelpunkt gestellt, sondern das Volk 
und das Volkliche. .Wie richtig diese Arbeit 
gegenüber der beabsichtigten bürgerlichen 
oder monarchischen Restaurationspolitik war, 
mögen Sie am besten unter den Eindrücken 
des Ablaufs gerade einer solchen Kundge- 
bung, vi'ie sie in den letzten acht Tagen die 
Stadt der Reichsparteitage erlebt hat, ermes- 
sen. 

Ein grosser Teil unserer Um- 
welt ist aber nocb ungesichert 

Allein, so gesichert Deutschland heute — 
trotz des fortgesetzten Versuches der Mos- 
kauer Verbrecherorganisation, ihre Agenten 
und ihr Zersetzungsmaterial nach Deutschland 
hereinzuschmuggeln — ist, so ungesichert ist 
unserer Ueberzeugung nach ein grosser Teil 
unserer Umwelt. Und nichts ist mehr ge- 
eignet, uns mit aller Kraft der nationalsozia- 
listischen Idee zu verpflichten, als die klare 
Erkenntnis, dass wir inmitten einer allmäh- 
lich aus ihrem bisherigen politischen und 
wirtschaftlichen Gefüge geratenen Welt ste- 
hen. Was andere behaupten, nicht sehen zu 
können, weil sie es einfach nicht sehen wol- 
len, das müssen wir leider als bittere Tat- 
sache feststellen: 

Die Welt befindet sich im Zustande eines 
sich steigernden Aufruhrs, dessen geistige und 
sachliche Vorbereitung und Führung ohne 
Zweifel von den Machthabern des jüdischen 
Bolschewismus in Moskau ausgeht. 

schaftsentwicklungen, nach ebenfalls stets glei- 
chen Grundsätzen verlaufen. 

Kleine Rassenherne — 
der Ursprung aller europäi- 
schen Staaten 

Wir wissen es heute, dass das, was vor 
uns als das vollendete Gebilde „Staat" steht, 
im Laufe von Jahrtausenden erst künstlich 
entstanden ist. Und zwar nicht etwa als das 
Ergebnis des Abschlusses eines allgemeinen, 
freiwillig unterzeichneten Gesellschaftsvertra- 
ges, sondern als das Resultat eines Entwick- 
lungsprozesses, der durch das natürlich.ste 

Das letzte Ziel 

So wiederholt sich in diesem .Stadium der- 
selbe Vorgang wie im vorhergehenden. Wäh- 
rend ein Teil der „jüdischen Mitbürger" die 
Demokratie besonders durch den Einfluss der 
Presse demobilisiert oder gar durch das Zu-- 
sammenkoppeln mit revolutionären Erschei- 
nungen in der Form von Volksfronten mit 
deren Gift infiziert, trägt der andere' Teil 
des Judentums bereits die Fackel der bol- 
schewistischen Revolution mitten in die bür- 
gerlich-demokratische Welt hinein, ohne dass 
von ihr noch eine wirkungsvolle Abwehr be- 
fürchtet zu werden braucht. 

Das letzte Ziel ist dann <lie endgültige 
bolschewistische Revolution, d. h. aber nun 
nicht etwa die Aufrichtung der Führung des 
Proletariats durch das Proletariat, sondern 
die Unterwerfung des Proletariats unter die 
Führung seines neuen fremden Herrn. 

Sowie erst einmal die verhetzte, wild ge- 
wordene und wahnsinnige Masse, unterstützt 
durch die aus den Gefängnissen und Zucht- 
häusern freigelassenen, asozialen Elemente, 
die natürliche, arteigene Intelligenz der Völ- 
ker ausgerottet hat und sie auf dem Schaffot 
zum Verbluten brachte, bleibt als letzter Trä- 
ger eines, wenn auch miserablen intellektuel- 
len Wissens der Jude übrig. Denn das eine 
ist hier festzuhalten: 

Es handelt sich bei dieser Rasse weder 
geistig noch moralisch um eine überlegene, 
sondern in beiden Fällen um eine durch und 
durch minderwertige! 

Denn Skrupellosigkeit, Gewissenlosigkeit 
können niemals gleichgesetzt werden einer 
wahrhaftigen, genialen Veranlagung. 

Werfen Sie, meine Volksgenossen, nur ei- 
nen Blick auf die Bedeutung des Judentums 
in kommerzieller Hinsicht und dann einen 
zweiten auf die wirklich wertvollen, -aus 
schöpferischer Phantasie, 'Genialität und red- 
licher Arbeit kommenden Erfindungen oder 
Grossleistungen der Menschheit. Wenn irgend- 
wo jemals die Feststellung zutrifft, dass nicht 
die Befassung mit Tatsachen-, sondern die 
Schaffung der Tatsachen das Entscheidende 
ist, dann gilt dies vor allem für die Beurtei- 
lung der wirklichen Werte des Judentums. 
Es kann in manchen Ländern 90 Prozent al- 
ler Intelligenzstellen besetzen, aber es hat 
nicht die Elemente des Wissens, der Kultur, 
der Kunst usw. gefunden, geschaffen oder 
gezeugt. Es kann den Handel durch gewisse 
Manipulationen in seinen Besitz bringen, al- 
lein die Grundlage des Handels, d. h. die 
Werte, sind nicht von Juden entdeckt, er- 
funden und entwickelt worden. Es ist eine 
schöpferisch durch und durch unbegabte 
Rasse. 

Daher muss sie, wenn sie jemals irgend- 
wo dauernd herrschen will, zur baldigen Aus- 
rottung der bisherigen intellektuellen Ober- 
schichten der anderen Völker schreiten. Sonst 
würde sie doch in kurzer Zeit wieder deren 

Recht auf dieser Welt seinen entscheidenden 
Anfang und Ausgang erhielt: nämlich durch 
das Recht der L>efaaigung und der Kraft, 
der Willensstärke und der heroischen Gesin- 
nung ! 

Alle unsere europäischen Staaten entstan- 
den durch ursprünglich kleine Rassenkerne, 
die aber als die wirklich kraftvollen und da- 
mit gestaltenden Faktoren dieser Gebilde an- 
zusprechen sind. 

Am schärfsten sehen wir aber diese Tat- 
sache bestätigt in solchen Staaten, bei denen 
noch bis in unsere Zeit hinein ein Ausgleich 
zwischen der geformten und geführten Masse 
und den formenden und führenden Kräften 
nicht stattfand, vielleicht nicht gelingen konn- 
te, wahrscheinlich aber auch gar nicht beab- 
sichtigt war. Einer dieser Staaten war Russ- 
land. Eine sehr dünne, nicht rassisch-volkliche, 
das heisst also nichtslawische Führerschicht 
hat diesen Staat aus einem Gemengsei kleiner 
und kleinster Gemeinschaften zu einem förm- 
lichen Koloss von Staat gemacht, der schein- 
bar unerschütterlich war, dessen grösste 
Schwäche aber stets in der Diskrepanz der 
Zahl und des Wertes seiner blutmässig nicht- 
russischen führenden Schicht zur Zahl und 
dem Wert seiner nationalrussischen Elemente 
lag. 

Russland 
unter brutaler Diktatur einer 
fremden Rasse 

Hier konnte daher auch besonders leicht 
das Lindringen und der Angriff eines neuen 
Rassenkerns zum Erfolg gelangen, der be- 
wusst als getarnter volklicher Führer zum 
Unterschied der alten offiziellen staatlichen 
Leitung in Erscheinung trat. Hier gelang es 
der zahlenmässig zum russischen Volk selbst 
in keinem Verhältnis stehenden jüdischen Mi- 
norität über den Umweg einer Aneignung 
der Führung des nationalrussischen Prole- 
tariats die bisherige gesellschaftliche und 
staatliche Führung aus ihrer Stellung zui ver- 
drängen. 

Gerade deshalb ist aber das heutige Russ- 
land im Grunde genommen nichts anderes als 
das Russland vor 200 oder 300 Jahren. 
Eine brutàle Diktatur einer fremden Rasse, 
die die Herrschaft über das eigentliche Rus- 
sentum restlos an sich gerissen hat und dem- 
gemäss ausübt. 

Insoweit dieser Prozess einer neuen Staa- 
tenbildung nun in Russland zum Abschluss 
kam, könnte man den Vorgang wie jeden 
ähnlichen als geschichtliche Realität einfach 
zur Kenntnis nehmen und sich im übrigen 
damit abfinden. Insoweit aber dieser jüdi- 
sche Rassenkern nun auch in anderen Völ- 
kern nach derselben Auswirkung strebt, und 
dabei im heutigen Russland ^ seinen bereits 
eroberten Stützpunkt und Brückenkopf für 
eine weitere Ausdehnung sieht, ist dieses Pro- 
blem über ein russisches hinaus zu einer 
Weltfrage geworden, die so oder so entschie- 

überlegener Intelligenz unterliegen. Denn sie 
sind in allem, was wirkliche Leistung betrifft, 
seit jeher Stümper gewesen und Stümper ge- 
blieben. 

Wie ist der Nationalsozialismus entgegen 
den Prophezeiungen unseres weisen Beurtei- 
lers mit diesen arroganten Nichtskönnern fer- 
tig geworden? Sie haben als Demokraten nicht 
einmal die Möglichkeiten, die in der Demo- 
kratie lagen, beherrscht, noch als Sozialde- 
mokraten die Massen zu führen vermocht. 
Sie haben als Interessenten unserer Wirtschaft 
ihren Verfall weder verhindert, noch gelang 
es ihnen, aus dem Zusammenbruch als Kom- 
munisten die erhofften Konsequenzen zu zie- 
hen. Und nur, weil ihnen bewusst der er- 
kennende Nationalsozialismus gegenüberstand. 

Und daher sind wir Nationalsozialisten 
auch so selbstsicher und so überzeugt von 
der Unzerstörbarkeit unseres Staates. Aller- 
dings sehen wir die übrige Welt zum Teil 
als sehr gefâhrdét an, weil sie bewusst vor 
dieser Frage die Augen schliesst,,und vor 
allem nicht sehen will, dass die Diktatur des 
Proletariats nichts anderes ist als die Dikta- 
tur des jüdischen Intellektualismus. 

Wir haben im vergangenen Jahre durch 
eine Reihenfolge erschütternder statistischer 
Belege bewiesen, dass im derzeitigen Sowjet- 
russland des Proletariats über 80 Prôzent 
der führenden Stellen von Juden besetzt sind. 
Das heisst also: nicht das Proletariat dik- 
tiert, sondern jene Rasse, deren David-Stern 
ja endlich auch das Symbol des sogenann- 
ten Proletarierstaates geworden ist. Wir ha- 
ben damit die Lage in Deutschland vergli- 
chen, in dem ohne Zweifel durch die Arbeit 
des Nationalsozialismus ohne Ansehen der Per- 
son und Herkunft oder gar des Vermögens 

Jahrzehntelang hat auch in unserem Lande 
dieses Judentum die marxistischen Parteien 
des Proletariats als Sturmbock benützt, um 
nicht etwa gegen die Parasiten am nationalen 
und wirtschaftlichen Leben vorzugehen, nein, 
im Gegenteil: im Dienste der Parasiten im- 
mer nur gegen die nationale Produktion. Es 
hat dieser nationalen Produktion solange zu- 
gesetzt, bis endlich sieben Millionen Erwerbs- 
lose auf der Strasse lägen. Und dies alles 
nur in der Hoffnung, aus den sieben Millio- 
nen Erwerbslosen endlich doch noch die bol- 
schewistische Revolutionsarmee aufstellen zu 
können. Mit ihr hoffte man dann die natio- 
nale Intelligenz in unserem Volk genau so 
ausrotten zu können, wie man dies jetzt in 
Spanien zu tun versucht und in Russland 
getan hat. 

In diesem Kampf, den ausgerechnet der 
Jude als das führende Element sozialer Ge- 

den wird, weil sie entschieden werden muss. 
Sie kennen, meine Parteigenossen und Par- 

teigenossinnen, den bisherigen Weg dieses 
bemei kenswertesten Phänomens unserer Zeit. 

In die Völker dringt, ohne gerufen wor- 
den zu sein, die jüdiscne Rasse ein und ver- 
sucnt zunäciist, sich als eine im wesentlichen 
mit dem Handel und dem Austausch der 
Güter beschättigende fremde Kaufmannschaft, 
einen gewissen wirtschaftlichen Einfluss zu 
sichern. 

Nach Jahrhunderten führt dieser Prozess 
dahin, dass die wirtschaftliche Macht der 
Eindringlinge allmänlich zu heftigen Reaktio- 
nen von Seiten des Gastvolkes Anlass gibt. 
Diese natürlicne Abwenr beschleunigt im Ju- 
dentum den Versucn, durch die Vortäuschung 
einer allmählichen Assimilierung nicht nur 
die Hauptangriffsfläche als fremdes Volk zu 
beseitigen, sondern darüber hinaus einen di- 
rekten, und zwar politischen Einfluss auf 
das in Frage kommende Land zu gewinnen. 

Teils wegen wirtschaftlichen Interessen, 
teils aber aucn aus angeborener bürgerlicher 
Trägheit werden die Gefahren dieser Ent- 
wicklung von vielen verkannt. Die warnende 
Stimme einflussreicher oder geistreicher Men- 
schen wird dabei genau so bewusst über- 
hört, wie dies ja nun einmal geschichtlich 
immer dann der Fall zu sein pflegt, wenn 
die prophezeiten Folgen unangenehmer Na- 
tur sind. 

Vom Handel zur Politik — 
das ist der Weg des luden 

So gelingt es dieser jüdischen, aber mit 
der Spracne der Gastvölker operierenden Ras- 
sengemeinschaft, vom Einfluss auf den Han- 
del ausgéaend, immer mehr Einfluss auf die 
poTitiscne Entwicklung zu gewinnen. Sie be- 
wegt sich dabei ebensosehr im Lager der 
Fürsten wie umgekehrt auch im Lager ihrer 
Oppositionen. In eben dem Mass, in dem 
es ihrer Tätigkeit aber mitgelingt, die aller- 
dings auch aus anderen Gründen allmänlich 
schwächer werdende Position eines d^-nastisch 
verankerten Königstums zu erschüttern, ver- 
lagert sie ihre Interessen mehr auf die För- 
derung demokratischer Volksbewegungen. Die 
Demokratie aber gibt dann erst die Voraus- 
setzung zur Organisation jener terroristischen 
Gebilde, wie wir sie ais Sozialdemokratie, 
Kommunistische Partei oder bolschewistische 
Internationale kennen. 

Während aber durch die Demokratie der 
lebendige Abwehrwille an tausend Formali- 
täten und vor allem dank der bewussten Züch- 
tung möglichst schwacher Staatsrepräsentan- 
ten allmänlich erstickt wird, entwickelt sich 
/n den radikalen revolutionären T3ewegungen 
<^ie Avantgarde der jüdischen Weltrevolütion. 

Gesellschaftliche und wirtschaftliche Schwä- 
chen helfen mit. den zersetzenden Angriff 
dieser nur v^n jüdischen Elementen organi- 
sierten bolschewistischen Internationale zu er- 
leichtern. 

die fähigsten Köpfe zur Führung herausge- 
sucht und herangebildet werden. Ueber sehr 
vieles hat damals die jüdische Weltpresse und 
auch die Presse Sowjetrusslands, d. h. Sow- 
jet-Judäas, geschrieben,' aber es wurde kein 
Wort gebracht über diesen statistischen Nach- 
weis der gesamtjüdischen Führung des soge- 
nannten „Staates der Arbeiter und Bauern". 
Sie mussten hierzu auch schweigen. Hier 
gab es weder etwas zum Weglügen noch 
zum Verdrehen, wohl aber bestand die Ge- 
lanr der Aufklärung für andere Völkerl 

Wir selbst haben übrigens in Deutschland 
das ja erlebt. Wer sind die Führer unserer 
bayerischen Räterepublik gewesen? 

Wer waren die Führer von Spartakus? 
Wer waren die wirklichen Führer und Geld- 
geber unserer Kommunistischen Partei? Das 
können nun aber auch die wohlwollendsten 
Herren Weltdemokraten nicht wegbringen 
oder ändern: Es waren nur Juden! 

Und so ist es in Ungarn gewesen, und 
so in jenem Teil Spaniens, der zurzeit noch 
nicht vom eigentlichen spanischen Volk zu- 
rückerobert ist! 

Es gibt daher auch keinen Zweifel, dass 
es in allen Ländern nicht die Faschisten, 
sondern die jüdischen Elemente sind, die 
die Demokratie zu erschüttern versuchen. Und 
es gibt weiter keinen Zweifel, dass als ein 
Mittel dazu auch die Zerstörung der nationa- 
len Produktion dient. Denn wenn jemand 
durch bestimmte Methoden die nationale Wirt- 
schaft eines Landes bewusst vernichtet und 
damit einen allgemeinen Gütermangel erzeugt, 
dann kann dies nur geschehen in der Hoff- 
nung, die daraus resultierende Unzufrieden- 
heit politisch auswerten zu können. 

rechtigkeit organisiert und leitet, wird aber 
nicht ein einziger Jude selbst als sozial ab- 
trünniges Element angegriffen. Nur dort, wo 
eine volksgebundene Führung nicht mehr vor- 
handen ist, beginneri sich die letzten Triebe 
des Juden auszuleben. 

Die minderwertigste Führung, die für die 
Menschen zu denken ist, beginnt sich dann 
wie in Sowjetrussland gegenseitig selbst ab- 
zuschlachten und auszurotten. 

Wenn aber jemand diesen scheinbar so- 
zialen Weltkampf nur führt, um am Ende in 
der Form einer brutalen Diktatur die Ange- 
hörigen fremder Völker unter die Führung 
dieser Rasse zu zwingen, und sich dabei be- 
niüht, diesen Vorgang zu einer Weltrevolu- 
tion auszuweiten, dann ist an einer solchen 
Entwicklung nicht nur jeder direkt Betrof- 
fene interessiert, sondern auch «jeder indi- 
rekt dadurch Bedrohte. 

Ein lüdlsches Problem 

die endgültige bolschewistlsdie Revolution 

Audi in Deutschland war das Proletariat 

jahrzehntelang Sturmbock des Judentums 
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Dies gilt für Deutschland! 
Denn wie nötig es ist, sich mit diesem 

Problem zu befassen, konnten wir im letzten 
Jahr zur Genüge studieren. 

lieber den Umweg der 

Demokratie zur offenen 

Revolution 

Wie Sie wissen, ist in Spanien dieser jü- 
dische Bolschewismus nach einem ähnlichen 
Verfahren über den Umweg der Demokratie 
zur offenen Revolution geschritten. Es ist 
eine grosse Verdrehung der Tatsachen, wenn 
behauptet wird, dass die bolschewistischen 
Volksunterdrücker dort die Träger einer le- 
galen Gewalt, und die Kämpfer des nationa- 
lèn Spaniens illegale Revolutionäre wären. 

Nein! Wir sehen in den Männern des 
Generals Franco das echte und vor allem 
das bleibende Spanien und in den Usurpato- 
ren von Valencia die von Moskau besoldete 
internationale Revolutionstruppe, die zurzeit 
Spanien und morgen vielleicht vi^ieder einen 
anderen Staat heimsucht. 

Können wir nun diesen Vorgängen gegen- 
über gleichgültig sein? Ich möchte zunächst 
eine kurze Feststellung treffen: 

Iji' der Presse unserer westlichen Demo- 
kratien und aus den Reden mancher Politi- 
ker vernehmen wir immer wieder, wie gross 
die natürlichen Interessengebiete dieser Mäch- 

(Oenau so, wie man in England und Frank- 
reich vorgibt, beunruhigt zu sein wegen des 
Gedankens, dass Spanien vielleicht gar von 
Italien oder Deutschland besetzt werden könn- 
te, genau so entsetzt sind wir angesichts der 
Möglichkeit, dass es von Sowjetrussland er- 
obert wird! Diese Eroberung braucht dabei 
keineswegs in der Form einer Besetzung 
durch sowjetrussische Truppen zu erfolgen, 
sondern sie ist in dem Augenblick eine voll- 
zogene Tatsache, in dem ein bolschewisier- 
tes Spanien Sektion, d. h. ein integrierender 
Bestandteil der bolschewistischen moskaui- 
schen Zentrale geworden ist, eine Filiale, die 
von Moskau sowohl ihre politischen Direk- 
tiven als auch materiellen Subventionen er- 
hält. Ueberhaupt: 

Wir sehen in jedem Versuch einer wei- 
teren Ausbreitung des Bolschewismus in Eu- 
ropa grundsätzlich eine Verschiebung des eu- 
ropäischen Gleichgewichts. (Brausender Bei- 
fall!) Und so wie England interessiert ist an 
der Verhinderung einer solchen nach seinen 
Auffassungen, so sind wir interessiert an der 
gleichen Verhinderung nach unserer Auffas- 
sung! 

Wir müssen es dabei kategorisch ablehnen, 
Belehrungen entgegenzunehmen über das We- 
sen einer solchen bolschewistischen Gleichge- 
wichtsverschiebung von Staatsmännern, die auf 
diesem Gebiete nicht das Wissen haben wie 
wir und auch nicht in der Lage waren, jene 
praktischen Erfahrungen zu sammeln, wie wir 
es leider mussten. 

2. Nicht weniger schwer wiegt darüber 
hinaus die Tatsache, dass eine solche bol- 
schewistisch politische Gleichgewichtsverschie- 
bung vor allem identisch ist mit einer wirt- 
schaftlichen Entwicklung, die in dem nun 

' einmal so eng miteinander verbundenen euro- 
päischen Staatengebilde nur von katastropha- 
len Folgen sein kann. 

Denn: der erste sichtbare Erfolg jeder 
bolschewistischen Revolution ist zunächst kei- 
ne Steigerung der Produktion, sondern eine 
totale Zerstörung der vorhandenen wirtschaft- 
lichen Werte sowohl als aller wirtschaftli- 
chen Fanktionen in den davon betroffenen 
Ländern. Nun lebt aber die Welt nicht von 
den von Zeit zu Zeit irgendwo abgehaltenen 
Weltwirtschaftskonferenzen — wie es die Er- 
fahrung bewiesen hat —, sondern sie lebt 
vom Austausch ihrer Güter und damit primär 
von der Produktion der Güter. Wenn a)so 
durch einen verbrecherischen Wahnsinn all- 
mählich die Güterproduktion in den einzel- 
nen Staaten vernichtet wird, dann können 
die Folgen nicht durch Weltwirtschafts-Kon- 
ferenzen beseitigt werden, sondern sie wer- 
den zwangsläufig auch auf jene Völker über- 
greifen, die innerhalb ihrer eigenen Grenzen 
vor dem Bolschewismus selbst gesichert sind, 
aber durch die Art ihrer wirtschaftlichen 
Verflechtung mit den so heimgesuchten Völ- 
kern wichtige wirtschaftliche Beziehungen 
verlieren werden. 

Wir haben nun allerhand Erfahrungen auf 
diesem Gebiete praktisch vor uns liegen. Im 
Moment, in dem in Spanien der Bolschewis- 
mus zum Ausbruch kam, wurde die gesamte 
nationale Produktion so geschädigt, dass ein 
augenblickliches Nachlassen eines wirklich 
wertvollen Güteraustausches eintrat. Wenn mir 
demgegenüber entgegengehalten wird, dass an- 
dere Länder noch gute Geschäfte machen 
konnten, so handelt es sich dabei um eine 
Bezahlung ihrer Lieferungen in Gold, das 
nicht durch den spanischen Bolschewismus 
seinen Wert erhalten hatte, sondern nur als 
Wertausdruck früherer nationalspanischer Ar- 
beit und Leistung durch den spamscTien Bol- 
schewismus gestohlen und geraubt und in 
das Ausland gebracht wurde. Darauf aber 
kann man nicht einen dauernden und soliden 
Wirtschaftsverkehr aufbauen, denn der kann 
nur fussen auf dem Austausch reeller Werte 
und nicht auf der Betätigung von Hehler- 
oder Diebesgeschäften 1 

Die Produktion wirklicher Werte wird aber 
vom Bolschewismus zunächst restlos vernich- 
tet und kann von ihm — wie dies Sowjet- 
russland beweist — unter der Zugrundele- 
gung eines wahren Hundedaseins für seine 
Arbeiter noch nicht einmal nach zwanzig Jah- 
ren wieder in Ordnung gebracht werden r 

te sind. Es erscheint den Vertretern dieser 
Staaten ganz selbstverständlich, dass ihre In- 
teressen sowohl jedes Meer als auch jeden 
Staat in Europa einschliessen und auch über 
Europa hinaus einfache, von der Natur all- 
gemem gegebene sind. Umgekehrt erleben 
wir sofort Ausbrüche der Empörung, so wie 
ein nicht zu diesem exklusiven Kreise der 
internationalen Besitzenden gehörendes Volk 
ebenfalls von bestimmten Interessen, die aus- 
serhalb seiner eigenen Grenzen liegen, zu 
sprechen wagt. Ich möchte nun dieser An-, 
massung gegenüber hier folgendes erklären: 

Aus England und Frankreich hören wir 
immer wieder die Behauptung, in Spanien 
heilige Interessen zu besitzen. Welcher Art 
sind diese nun? Handelt es sich um politi- 
sche oder um wirtschaftliche Interessen? Soll 
es sich um politische Interessen handeln, so 
verstehen wir dies genau so wenig, wie wir 
es nicht begreifen würden, wenn jemand be- 
haupten woilte, in Deutschland politische In- 
teressen zu besitzen. Ob und wer z. B. in 
Deutschland regiert, geht ausser uns zumin- 
dest so lange niemand etwas an, als nicht 
dieses Regime Feindseligkeiten gegen andere 
Staaten beabsichtigt oder gar ausführt. Hat 
man aber in England und Frankreich be- 
stimmte wirtschaftliche Interessen in Spanien 
im Auge, dann wollen wir dies ohne weiteres 
zugestehen, nur muss festgestellt werden, dass 
wir genau dieselben wirtschaftlichen Interes- 
sen auch für uns in Anspruch nehmen, das 
heisst mit anderen Worten: 

Das nationalsozialistische Deutschland ver- 

Dies mag nun z. B. das reiche Grossbritan- 
nien gar nicht interessieren. Vielleicht ist es 
für England auch gänzlich gleichgültig, ob 
Spanien eine Wüste wird, wirtschaftlich zum 
bekannten bolschewistischen Chaos ruiniert 
wird oder nicht. Vielleicht denkt England 
in dieser spanischen Frage wirklich nur poli- 
tisch. Allein für uns Deutsche, die wir nicht 
die Möglichkeit besitzen, unseren Handels- 
verkehr auf ein eigenes Weltreich zu verla- 
gern, ist Europa, und zwar so, wie es heute 
ist, eine der Voraussetzungen für unsere ei- 
gene Existenz. Ein bolschewisiertes Europa 
würde jede Handelspolitik unseres Staates 
unmöglich machen, und zwar nicht, weil wir 
nicht Handel treiben wollen, sondern weil 
wir keinen Handelspartner mehr bekämen. 

Dies ist daher für uns nicht eine Ange- 
legenheit theoretischer Betrachtungen, mora- 
lischer Bekümmernisse, allerdings auch kein 
Problem zu internationaleil Fragen — denn 
wir haben nicht so viel Respekt zu den inter- 
nationalen Institutionen, als dass wir auch 
nur eine Sekunde glaubten, von ihnen ausser 
Redensarten irgendeine praktische Hilfe er- 
halten zu können —, sondern eine der le- 
benswichtigsten Fragen. 

Wir wissen es ganz genau; W,enn Spa- 

Kaum begann in Spanien der bolschewi- 
stische Aufrurtr, als nicht nur der Handel mit 
Deutschland sofort zurückging, sondern vor 
allem auch über 15.000 Reichsangehörige die- 
ses von inneren Unruhen zerrissene Land 
verlassen mussten. Ihre Geschäfte wurden ge- 
plündert. deutsche Schulen zerstört, die Ge- 
meinschaftshäuser zum Teil angezündet, das 
Vermögen aller dieser fleissigen Menschen war 
mit einem Schlage vernichtet. Sie sind um 
die Ergebnisse jahrelanger redlicher Arbeit 
gebracht worden. Ich glaube nun kaum, dass 
sie der Völkerbund dafür entschädigen wird. 
Wir kommen in Kenntnis dessen auch mit 
gar keiner Bitte zu ihm. Wir wissen, er hat 
seine eigenen Probleme und Aufgaben. Er 
muss sich z. B. seit Jahren bemühen, die 
verschiedenen marxistischen und jüdischen 
Emigrationen zu unterstützen, um sie so am 
Leben zu erhalten! (Jubelnder Beifall.) 

Ich stelle ja auch nur fest, was ist! Wir 
besitzen daher ein ernstes Interesse daran, 
dass sich diese bolschewistische Pest nicht 
weiter über Europa ausbreitet. Im übrigen 
haben wir mit einem nationalen Frankreich 
z. B. im Laufe seiner Geschichte natürlich 
viele Auseinandersetzungen gehabt. Allein ir- 
gendwie und irgendwo gehören wir doch 
in der grossen europäischen Völkerfamilie zu- 
sammen und vor allem, wenn wir alle ganz in 
unser Innerstes blicken. 

Dann glaube ich, möchten wir doch keine 
der wirklichen europäischen Kulturnationen 
vermissen oder sie auch nur wegwünschen. 
Wir verdanken uns nicht nur mancherlei Aer- 
ger und Leid, sondern doch auch eine un- 
geheure gegenseitige Befruchtung.' Wir ga- 
ben uns ebenso Vorbilder, Beispiele und Be- 
lehrungen, wie wir uns aber auch manche 
Freude und vieles Schöne schenkten. Sind 
wir gerecht, dann haben wir allen Grund, uns 
gegenseitig weniger zu hassen als uns zu be- 
wundern ! 

In dieser Gemeinschaft europäischer Kul- 
turnationen ist der jüdische Weltbolschewis- 
mus ein absoluter Fremdkörper, der nicht 
den geringsten Beitrag zu unserer Wirtschaft 
oder unserer Kultur stiftet, sondern nur Ver- 
wirrung anstiftet, der nicht mit einer einzi- 
gen positiven Leistung auf einer internationa- 
len Schau des europäischen und Weltlebens 
aufwarten kann, sondern nur mit propagan- 
distischen Tabellen und verlogenen Ziffern 
und hetzerischen Plakaten. 

Ich möchte dabei auch nicht versäumen, 
jenen zu antworten, die mit Beharrlichkeit 
der Notwendigkeit internationaler Weltwirt- 
schaftsbeziehungen, ihrer dauernden Verbes- 
serung und in Zusammenhang damit der in- 
ternationalen Solidarität das Wort reden, und 

folgt z. B. den Versuch der jüdischen Welt- 
revolutionierung in Spanien daher mit ange- 
spanntem Interesse, und zwar nach zwei Rich- 
tungen hin: 

1. So wie England und Frankreich es 
nicht wünschen, dass in Europa eine Ver- 
schiebung der Kräfteverhältnisse eintritt, et- 
wa nach der deutschen oder nach der ita- 
lienischen Seite hin, sowenig wünschen wir, 
dass eine Verschiebung der Kräfte eintritt 
im Sinne einer Mehrung der bolschewistischen 
Macht, denn: Wenn in Italien der Faschismus 
herrscht, so ist das eine rein italienisch-natio- 
nale Angelegenheit. Es würde eine Dummheit 
sein, zu unterstellen, dass diesem faschisti- 
schen Italien von einer ausserhalb liegenden 
Stelle Anweisungen oder gar Befehle gege- 
ben werden könnten. 

Noch dümmer würde es sein, zu behaup- 
ten, dass dieses faschistische Italien etwa .ein 
Bestandteil einer grösseren, darüberstehenden 
faschistischen internationalen Organisation sei. 
Im Gegenteil. Es liegt im tiefsten Wesen 
des Faschismus und ,des Nationalsozialismus 
begründet, dass es sich hier um politische 
Lehren handelt, deren Ideologie und Wirk- 
samkeit nur innerhalb der Grenzen der eige- 
nen Völker lioegt. 

Ebenso ist es sicher, dass ein nationales 
Spanien national, das heisst spanisch sein 
wird, wie es umgekehrt aber nicht abgestrit- 
ten werden kann, dass der Bolschewismus 
bewusst international ist und nur eine Zen- 
trale besitzt, im übrigen aber nur Sektionen 
dieser Zentrale kennt. 

nien endgültig bolschewistisch geworden wä- 
re und sich dann diese Welle vielleicht über 
das übrige Europa weiter ausgebreitet hätte 
oder wenn sie sich noch einmal ausbreiten 
so'ilte — und der Bolschewismus selbst be- 
hauptet dies ja als sicher, und er will es 
jedenfalls —, dann würde dies für Deutsch- 
land eine schwere wirtschaftliche Katastrophe 
bedeuten. 

Denn wir müssen nun einmal mit diesen 
Ländern im gegenseitigen Güteraustausch ste- 
hen, und zwar im nackten Interesse der Er- 
haltung des Lebens des deutschen Volkes 
selbst. Dieser Austausch ist aber nur mög- 
lich, wenn diese Länder unter geregelten nor- 
malen Verhältnissen auch selbst Güter fabri- 
zieren. Sollte dies nun durch eine bolsche- 
wistische Katastrophe aufhören, dann würde 
auch Deutschland wirtschaftlich schwersten 
Zeiten entgegengehen. 

Wir alle sind uns nun dessen bewusst, 
dass im Falle einer solchen Entwicklung der 
Genfer Völkerbund vermutlich dieselbe Kraft 
entwickeln würde, wie einst unser eigenes 
deutsches Frankfurter Bundesparlament. Wie 
wenig von einer solchen internationalen Hilfe 
überhaupt zu erwarten ist, sehen wir doch 
schon heute. 

die nun glauben, beklagen zu müssen, dass 
sich das nationalsozialistische Deutschland 
nach ihrer Meinung in eine gewollte Verein- 
samung zurückzuziehen versucht. 

Ich habe schon betont, wie gross der 
Irrtum der Staatsmänner oder Leitartikler ist, 
die so etwas ernstlich glauben. Er wird 
durch die praktische Wirklichkeit schlagend 
widerlegt. Wir haben weder die Lust noch 
die Absicht, politisch oder wirtschaftlich Ere- 
miten zu sein! 

Deutschland hat sich gar nicht isoliert, 
und zwar weder politisch noch wirtschaft- 
lich! Nicht politisch isoliert, denn es ist im 
Gegenteil bestrebt, mit allen denen zusam- 
menzuarbeiten, die ein wirklich europäisches 
Gemeinschaftsziel im Auge behalten. Wir leh- 
nen es nun kategorisch ab, uns mit jenen 
zusammenkoppeln zu lassen, deren Programm 
die Zerstörung Europas ist und die aus die- 
sem Programm auch gar kein Hehl machen! 

Auch wenn wir selbst uns vor dieser 
Zerstörung sicher fühlen, dann scheint es 
uns doch ein Widerspruch in sich zu sein, 
für die europäische Solidarität mit Leuten Ab- 
machungen zu treffen, die gerade diese So- 
lidarität zu vernichten beabsichtigen. 

Mit diesen Elementen ein Zusammengehen 
ablehnen, heisst deshalb auch nicht sich iso- 
lieren, sondern heisst nur, sich sichern. Um 
so grösser ist daher auch unsere Entschlos- 
senheit, mit allen denen eine Verständigung 
zu suchen und zu finden, die nicht nur von 
Solidarität reden, sondern die sie vor allem 
auch ernstlich wollen, und zwar nicht eine 
Solidarität. im negativen Sinne einer gemein- 
samen Zerstörung, sondern im positiven eines 
gemeinsamen Aufbaues. 

Noch wahnsinniger aber ist der Vorwurf, 
wir suchten eine wirtschaftliche Isolierung. 
Ich glaube, unsere Handelsziffern sind die 
beste Widerlegung dieser durch nichts be- 
gründeten einfältigen Meinung. Allein, selbst 
wenn unser Handel nicht wachsen würde, 
so wünschen wir trotzdem keine wirtschaft- 
liche Isolierung, sondern wir würden sie höch- 
stens erleiden, und zwar gegen unseren 
Wunsch. 

Diese wirtschaftliche Isolierung aber muss 
ganz zwangsläufig in dem Augenblick kom- 
men, in dem Europa bolschewistisch würde. 
Wir erleben allerdings das erheiternde Schau- 
spiel, dass gerade die Presse der Länder, 
in denen man glaubt, uns immer zugunsten 
einer stärkeren Beteiligung der Weltwirtschaft 
zureden zu müssen, sofort zu schreien be- 
ginnt, wenn zum Beispiel bekannt wird, dass 
wir mit dem nationalen Spanien Geschäfte 
machen! Dass wir diesem nationalen Spa- 
nien Maschinen und so weiter liefern und 

dieses nationale Spanien uns dafür Rohstoffe 
und Lebensmittel zurückgibt. Ja, hier tun 
wir das, was diese Weltwirtschaftsapostel dau- 
ernd wünschen! Weshalb nun plötzlich die 
Empörung darüber? Nein! Wir kennen die 
inneren Ursachen dafür zu genau. 

Deutschland hat die Waf- 

fen, um jeden bolschewi- 

stisdien Einçriffsversuch 

blitzschnell niederzu- 

brechen 

Es ist der Aerger, dass wir nun einmal 
unter keinen Umständen bereit sind, iij 
Deutschland als Handelsware jene marxisti- 
schen Infektionsstoffe wieder einzuführen, die 
uns schon einmal an den Rand des Abgrunds 
gebracht haben. Dieses Handelsgeschäft al- 
lerdings lehnen wir ab. Es ist der Aerger 
darüber, dass wir uns nicht nur nicht iso- 
lieren, sondern im Gegenteil, dass wir eine 
feste Anlehnung gefunden haben an Staaten 
mit ähnlichen Idealen und einer ähnlich den- 
kenden und handelnden Führung. Ich kann 
aber hier nur wiederholen, dass für Deutsch- 
land eine andere Orientierung gar nicht mög- 
lich ist. Denn: wir sind an Europa mehr in- 
teressiert, als es vielleicht manche andere 
Länder zu sein brauchen. Unser Land, un- 
ser Volk, unsere Kultur, unsere Wirtschaft 
sind aus den allgemein europäischen Bedingt- 
heiten herausgewachsen. Wir müssen daher 
der Feind jedes Versuches sein, in diese euro- 
päische Völkerfamilie ein Element der Zer- 
setzung und Zerstörung im einzelnen und 
gesamten hineinzutragen. 

Ausserdem ist uns Deutschen der Oedan- 
ke, dass dieses Europa ausgerechnet von Mos» 
kau dirigiert oder regiert werden könnte, 
ein einfach unerträglicher. Wenn in anderen 
Staaten eine solche Anmassung als politische 
Forderung geduldet wird, dann können wir 
dies nur mit Erstaunen und Bedauern zur 
Kenntnis nehmen. Für uns jedenfalls würde 
aber schon die blosse Vorstellung, Direkti- 
ven aus einer so tief unter uns stehenden 
Welt entgegenzunehmen, ebenso lächerlich wie 
empörend sein. Ausserdem ist der Anspruch 
einer unzivilisierten jüdischen bolschewisti- 
schen internationalen Verbrechergilde, von 
Aloskau aus über Deutschland als altes Kul- 
turland Europas zu regieren, auch noch eine 
Frechheit. Moskau bleibt Moskau und Sow- 
jetrussland unsertwegen Sowjetrussland, Un- 
sere deutsche Hauptstadt heisst aber jeden* 
falls Berlin und im übrigen bleibt Deutsch- 
land Gott sei Dank immer noch Deutschland! 

Man soll daher auch über etwas sich 
keiner Täuschung hingeben: 

Der Nationalsozialismus hat die bolsche- 
wistische Weltgefahr aus dem Innern Deutsch- 
lands gebannt. Er hat dafür gesorgt, dass 
nicht der Abhub volksfremder jüdischer Li- 
teraten bei uns über das Proletariat, das 
heisst den deutschen Arbeiter, diktiert, son- 
dern dass das deutsche Volk endlich seine 
Bestimmung begreift und seine Selbstführung 
findet. Er hat unser Volk und damit das 
Reich im übrigen immun gemacht gegenüber 
einer bolschewistischen Verseuchung. 

Abgesehen davon wird er auch nicht da- 
vor zurückschrecken, jeder Wiederholung frü- 
herer innerer Eingriffe gegen die Souverä- 
nität unseres Volkes mit den entschiedensten 
Mitteln entgegenzutreten. 

Wir Nationalsozialisten sind im Kampf ge- 
gen diesen Feind gross geworden. In über 
15 Jahren haben wir ihn geistig, weltan- 
schaulich und tatsächlich in Deutschland ver- 
nichtet. Weder seine unzähligen Morde und 
sonstigen Gewalttaten noch die Unterstützung, 
<Jie er durch die damaligen marxistischen 
Machthaber des Reiches erhielt, haben unse- 
ren Siegeszug verhindern können. Wir wer- 
den heute sorgfältig darüber wachen, dass 
niemals wieder eine solche Gefahr über 
Deutschland kommt. 

Sollte sich aber jemand unterstehen, von 
aussen diese Gefahr an Deutschland heran- 
oder nach Deutschland hereinzutragen, dann 
mag er wissen, dass der nationalsozialistisciie 
Staat sich auch jene Waffen geschaffen hat, 
um einen solchen Versuch blitzschnell nieder- 
zubrechen. 

Dass wir gute Soldaten gewesen sind, das 
wird die Welt sicher noch nicht vergessen 
haben. Dass wir heute noch bessere Solda- 
ten sind, das können sie uns glauben. Dass 
aber der nationalsozialistische Staat mit einem 
anderen Fanatismus für seine Existenz ein- 
treten und kämpfen würe, als das bürger- 
liche Reich von einst, daran soll niemand 
zweifeln! (Stürmische Zustimmung, immer 
wieder aufbrausender Beifall.) 

Die Zeit der parlamentarischen Schwäche 
des deutschen Volkes ist vorbei und wird 
nicht mehr wiederkehren. Wir alle haben den 
einen grossen Wunsch, dass das Schicksal 
uns den notwendigen Frieden und alle die 
Zeit geben möge, die innere Regeneration 
und das Werk unseres grossen inneren Auf- 
baues zu vollenden, und zwar in einem wieder 
zur Besinnung gekommenen Europa zu vollen- 
den. Wir haben nicht die Absicht, jemand 
.nnderem unsere Gedanken oder Ideale von 
uns aufzudrängen, möge aber auch niemand 
versuchen, uns seine Meinung aufzuoktroyie- 
ren! Vor allem möge es endlich der verbre- 
cherische Moskauer Sowjetismus unterlassen, 
seine Barbarei weiter auszubreiten, um da- 
mit, wenn möglich, auch uns unglücklich zu 
machen! 

Die Zeit, in der man einem wehrlosen 
Volk alles zumuten konnte, ist vorbei. Die 
Bomben, die auf unser Panzerschiff fielen, 
haben damals nicht nur dem Namen nach 
das Schiff „Deutschland" getroffen, sondern 
auch vom wirklichen Deutschland jene Er- 

Die Bolschewisierung Spaniens bedeutet eine Störung des euro- 

päischen Gieidigeividits, die für Deutsdiland unerträglidi ist 

Niemals darf sich die bolschewistische Pest über 

Europa weiter ausbreiten! 
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vviderungf erfahren, die von -jetzt ab jedem 
solchen Versuch :Sofort als Antwort zuteil 
werden wird. Vor wenigen Monaten noch hat 
England, für diesen Akt der Selbsthilfe kei- 
nerlei V'erständnis aufgebracht. 

Es ist für uns nun interessant, heute zu 
sehen, in welch kurzer Zeit die britische Oef- 
feiitiichkeit ihre' eigenen Auffassungen über 
solche Vorgänge über Bord warf, am sich 
nun mit Grundsätzen zu befreunden, die wir 
damals betätigten. Allerdings, diesmal sind 
ja britische Scniffe Objekte der roten U- 
Boote gewesen. Deutschland steht heute genau 
so hinter seiner Wehrmacht, wie seine' Wehr- 
macht vor ihm steht. Es ist nicht mehr ein 
abstrakter Begriff, sondern es ist ein Deutsch- 
land, das von Millionen Menschen als heilig- 
ster Schatz und in gläubiger Liebe tief im 
Herzen getragen wird. 

Noch niemals in unsèrer Geschichte ist 
das .ganze deutsche Volk in einem Reiche ei- 
niger gewesen als jetzt. 

Immer gab es früher noch Differenzen 
oder Vorbehalte, die teils stammesmässig, kon- 
fessionell oder dynastisch und später partei- 
isch begründet waren. Die Zeit dieser Vor- 
behalte ist beendet. Die Millionen unseres Vol- 
kes sind heute dem Nationalsozialismus und 
dem nationalsozialistischen Staat bedingungs- 
los ergeben. 

Weltanschauung und nationale Disziplin 
treffen sich auf einer Ebene. Geistige Len- 
kung und politische Führung der Nation fin- 
den ihre Bekräftigung im politischen Wol- 
len. Dass dies aoer auch die notwendige 
Ergänzung durch die innere und äussere Hal- 
tung des deutschen Menschen gefunden hat, 
kann nirgends besser bewiesen werden als 
auf dem Parteitag zu Nürnberg. Acht Tage 
lang haben Sie hier eine lebendige Bestäti- 
gung erhalten für das Gelingen einer wahr- 
haft weltgeschichtlichen Arbeit und Leistung. 

Als wir vor zehn Jahren zum erstenmal 
in dieser Stadt uns anlässlich eines Partei- 
tages als Nationalsozialisten trafen, waren 
wir eine kleine Gemeinschaft teils verkannter, 
teils verschriener Idealisten. Uns schwebte 
damals ein neuer Staat vor, der der rnacht- 
mässige Repräsentant sein sollte für ein in- 
neriicn erneuertes deutsches Volk. Heute nach 
zehn Jahren sind Volk und Staat zur damals 
prophezeiten Einheit verschmolzen. 

Während um uns viele Länder von den 
auch uns früher her bekannten revolutionä- 
ren Erscheinungen heimgesucht wurden oder 
unter der Zerrissenheit und Unsicherheit ihrer 
Lebensauffassungen und damit Lebensziclset- 
zung leiden, hat dieses neue Deutschland nicht 
nur die Geschlossenheit seines staatlichen Ein- 
satzes, sondern auch die Ueberzeugung von 
der Richtigkeit seiner volklichen Gedanken- 
welt und Zielsetzun^g erhalten. 

Innerer Gleidiklang der 

Seelen — igleicfae Ausrich- 

tung des Wollens 

Hier marschierten in diesen Tagen viele 
Hunderttausende an Ihnen vorbei, alle gleich- 
mässig ausgerichtet wie die' Grenadiere be- 
ster Regimenter. Aber das ist nicht das Ent- 
scheidende. Kein Zwang hat sie hierher ge- 
führt, der innere Gleichklang ihrer Seele und 
die gleiche Ausrichtung ihres Wollens führt 
zu diesem äusseren wunderbaren Bild der 
Geschlossenheit. Hunderttausende haben Sie 
so vor sich gesehen. Allein sie sind ja nur 
die Vorhut dieser grossen deutschen Volks- 
armee, die hinter ihnen in diesen Tagen im 
Geiste mitangetreten ist. 

Denn jeder Nationalsozialist, der hier als 
deutscher Kämpfer in den Arenen stand, oder 
auf den Strassen marschierte, er wird auf 
seinem Wege begleitet von dem Herzschlag 
unzähliger Kameraden in den Dörfern, in 
den Fabriken und in den Werkstätten, die 
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zu ihm gehören, auch wenn sie nicht in Nürn- 
berg weilen können, im Geiste doch bei ihm 
sind. So sind es in Wirklichkeit nicht 100.000 
Politische Leiter oder 100.000 SA-Männer 
oder 40.000 Arbeitsmänner usw., so ist es 
nicht jener Teil der Jugend, den wir in die- 

Das Ergebnis von ebenso viel Ueber- 

legung und Mut wie Fleiss und Arbeit 

Und so steht auch hinter den von hier deutschen Nation. Die Spitze eines Schwer- 
soeben abrückenden Soldaten unsere national- tes haben Sie erblickt, das unsere Heimat 
sozialistische Wehrmacht, die Gesamtwaffe der schirmt und unser aller eigen ist. 
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©ölfcr tiicfcr bann wirb fciwe trotte bcr ^otcnfratis bet SPlenf^^eit fein, 

bann wirb biefet: planet wieber wie einft i>or menfciiettleer buri^ 

beit 2(et^er sieben, Sie ewige 9íatttr taä)i utterbittli^ bie Ueberttetttng i^rer 

Gebote. (So glaube i^ ^ewte im Sittite beê aßmätiitigett Scíjô^ferê ju ^ttbeln: 

^nbem iä) mi<^ beê S«ben erwehre, fäm^jfe icii für baê Söerf beê 
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sen Tagen hier sahen, die Nürnberg erleb- 
ten, sondern es sind die Millionen Männer 
und Frauen der gesamten gewaltigen Orga- 
nisationen unserer Partei: es ist das gesamte 
deutsche Volk. Nur dessen vorderste Gruppe 
haben wir hier gesehen. 

Sie ílct^ífrmKiifii^rítin S^oI^=KIint 
i^er Jtn[pta^e <mf btt tEagung 
«tm Í0. Seplctn&er hn Cuitpoli^nin ht íTilmBerg. 

Dass sich Deutschland wieder zu solcher 
Herrlichkeit erhob, ist aber nicht ein Wun- 
der des Zufalls, sondern auf allen Gebieten 
dieser Eniebung das Ergebnis von ebenso- 
viel Ueberlegung und Mut wie Fleiss und 
Arbeit. Welch eine unermessliche Leistung 
umfangen diese 17 Jahre, die nun seit der 
Gründung der Bewegung vergangen sind. Es 
ist heute so leicht, das geschlossene Resul- 
tat zu bewundern, aber so schwer, zu ahnen, 
was an Arbeit, an Opfern, an Fleiss und 
Tatkraft notwendig war, um diese Ergeb- 
nisse zu erzielen. Was sind allein schon 
100.000 Männerl Sie standen hier Gruppe 
an Gruppe, Standarte an Standarte, Kompa- 
nie an Kompanie, Bataillon an Bataillon und 
Regiment an Regiment. Hinter ihnen stehen 
aber genau so Millionen von Kameraden und 
Soldaten, und dies alles ist in wenigen Jah- 
ren zum Teil aus Nichts, aus Wirrnis und 
Zerfall ins Leben gerufen worden und ent- 
standen. 

Ja, selbst diese gewaltige Demonstration 
an sich ist schon das Ergebnis einer uner- 
messlichen Arbeit. Verstehen Sie nun, meine 
Parteigenossen, warum wir angesichts eines 
so strahlenden Erfolges menschlichen Kön- 
nens und Fleisses diesem Fest den Namen 
„Parteitag der Arbeit" gegeben haben? 

Ich kann die Stunde nicht schliessen, ohne 
nun aber all denen zu danken, die mir bei 
dieser Arbeit ihre Hilfe gaben, die es mir 
durch ihre Mitarbeit erst ermöglichten, das 
gewaltige Werk der Aufrichtung des Reiches 
durchzuführen. Ich weiss es: Hunderttausende 
und Millionen Männer und Frauen haben nach 
bestem Wissen und Gewissen Sas Aeusserste 
hergegeben, um Deutschland zu retten. 

Des einen Kraft wird angesetzt zum Auf- 
bau eines Reiches, die Kraft des andern ver- 
braucht sich für seine Gruppe oder seine 
Kompanie. Ob politischer Führer, Offizier 
oder ■ Beamter, ob Mitkämpfer oder ob Sol- 
daten, sie alle können am Abschluss eines 
solchen Ereignisses einander die Hände rei- 
chen in dem gemeinsamen Bewusstsein, eine 
grosse Pflicht gegenüber ihrem Volk erfüllt 
zu haben. Und ebenso wendet sich in die- 
sem Augenblick aus tiefstem Herzen der 
Dank an jene unzähligen deutschen Frauen 
für ihre verständnisvolle Mithilfe und vor 
allem an die deutschen Mütter, die dem Streit 
einer Generation durch das Geschenk ihrer 
Kinder den letzten Sinn und schönsten Wert 
gegeben haben! 

Möge uns der allmächtige Gott wie bis- 
her so in alle Zukunft seine Hilfe- geben, 
um unsere Pflichten so zu erfüllen, dass 
wir vor unserem Volk und seiner Geschichte 
in allen Ehren zu bestehen vermögen. 

In wenigen Stunden rollen die Züge mit 
den Hunderttausenden von Teilnehmern wie- 
der in die deutschen Gaue hinaus. Die Bau- 
ern und ihre Söhne kehren zurück in ihre 
Dörfer, Arbeiter, Angestellte und Beamte, sie 
treten wieder ein in ihre Betriebe, in ihre 
Büros, die Soldaten rücken in die Kasernen, 
die Jugend betritt ihre Schulen, alle aber 
werden sich mit einem heissen Herzen zu- 
rückerinnern an diese abermalige grosse Schau 
der Nationalsozialistischen Partei und des na- 
tionalsozialistischen Staates. 

Und sie werden mit sich nehmen das stol- 
ze Gefühl, wieder Zeugen gewesen zu sein 
der inneren und äusseren Erhebung ihres Vol- 
kes. Möge es ihnen aber bewusst werden, 
dass damit eine Hoffnung von Jahrtausen- 
den und das Gebet vieler Generationen, die 
Zuversicht und der Glaube unzähliger gros- 
ser Männer unseres Volkes endlich seine ge- 
schichtliche Verwirklichung erfahren hat. 

Es ist endlich erstanden, das germanische 
Reich deutscher Nation! 

6et JttBeit. 

(Alles hat sich von den Plätzen erhoben. 
Orkanartiger, nicht endender Beifall braust 
dem Führer entgegen.) 
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ARZTETÄFEL 

Dr. Mario de Fiori 
Spezlalarzl fUr allaemelne Chirurgie 

Sprechst.: 2—5 Uhr nachm., Sonnabends: 1—3. 
Rna Barão de Itapetlnlrga 139 - II. andar > Tel. 4-0038 

OrMNick 
Facharzt 

für innere Krankheiten. 
Sprechstunden tägUchv» t4-í7Uhr 
Rua LiberoBâdâró 73, Tel»2 3371 
Pfivatwohnungí Telefon 8-2263 

Gerda H.Krng 
dipl. Zabnãrztln 

Praça Ramos de Azevedo 18 
8. Stodc SAO PAULO 
Sprechátunden von 7—11.30 

und von 13.30—18 Uhr 
Telefon 4-53li8 

Dr. 6. CHRISTOFFEL 
Diplom Berlin und Rio 

Spezialarzt f. innere Krank- 
heiter^, bes. Verdauungs- 
störungen (Magen, Leber, 
Darm, Ernährung), Bron- 
chialleiden (Aáíhma), Herz, 
Stoffwechsel. - Tel. 4-6749 

Praça Republica S 
10 12 und 4 6 Uhr. 

Dr. Eiicb Müllei-Cariobii 
Frauenheilkunde und Geburtshilfe 
Röntgenstrahlen — Diathermie 

Ultraviolettstrahlen 
Kons.: R. Aurora Í018 von 2-4»30 
Uhr. Tel. 4-6898. Wohnung: Rua 
Groenlandia Nr. 72. Tel. 8-J481 

Dipl. Zahnarzt Herbert Pohl 
Sprechstunden : von 8 Uhr morgens bis 8 Uhr abends. 
Sonnabends: von 8-12 Uhr. — Hochhaus .Martineiii 
12. Stock, Corridor 1232, salas G und H. Tel. 2-7427 

Sciit)i(|c @IllllltllD|l|OnC 

Deutfite (Icttrifilc SonatacliiKt 

Dcütfilic SiI)«H|)l(ittcn 

JtDítiir' / ,Joli)iior" / „Iclefuttfen" 

Üliitiimlc Sdialjiliittcii 

■ „Silcon" / „Golumliia" 

Versand auch nach dem Innern. 

«A Cidade de Leipzig» 
ätlfcebo 

6«» iäJHlD """ ÄTÄ "" 

Deatscbe tpotheke 
in Jardim America 

Anfertigung ärztlicher Re- 
zepte, pharmazeutische 

Spezialitäten — Schnelle 
Lieferung ins Haus. 

RUA AUGUSTA 28 4 3 
Tel. 8-2182 

2>eut0cbe Spotbefie 

Siimiio Ediiii(li(§ 

IRua 3Llbero SJaôaró 45-A 
São Paulo / Z(\. 2 4408 

IPö» Btanò 
ieèt: 

$|Dtll 6i|MfcIii(i 

M CiL 6p|ii|enia 348 
Selcfon 4=7010 

FamUienpension 

GDRSCHMANN 
RuaPlorencIo de Abreu 

133. Sobr. (bei Bah hof) 
Telephon : 4-4094 

Rua Aurora Nr. 135 

Aellssles deultciies Uliiibiihaus 

Grosse Auswahl in kompl. 
Zimmern u. Einzelmöbeln. 
Auch TAUSCH und KAUF 
von aebraucht.MõhelííüAen 

KAUF 
und VERKAUF 

^aloceted, 
^ufer, 
^auplä^e, 
Sager^ufet 

mit ui d ohne Gleis- 
anschluss, 

^brifgcläntte, 

auf Häuser in Stad.tzone. 
W. GROPP 

Rna Senador Feijó Nr. 1?6, 
App. 51, Telefin 2-6545, 

von 1 fcls 3 Ihr. 

Dies. Lelileldund Coellio 
Dr. Walter Hoop 

Rechtsanwälte 
São Paulo, Rua Libero Badaró Nr. 30, 

Telef.: 2-0804 — 2. Stock, Zim. 11 — 16 — Postfach 444 

Pelromax Orä[i2^in 
Gasolin-Lampen Alkohol-Lampen 

•ln4 Qualltäls-Brzeugnlsse der 
Chrlcti & Graelz AG. Berlin 

GRAETZIN N?915"/ÍOOK 

Unverbindliche Vor- 
führung und Kataloge 
mit Abbildungen er- 
halten Sie in folgen- 
den Fabrikslagern 2 

E- OLDENDORF - Sâo Paulo 
Rua Capitão Salomão 18 (hinter der Hauptpost) 

und 
LEO VOOS - Rio de Janeiro 

Rua S3o Pedro Nr. 90, i ° andar 

Dsulsclies Heim, Rio de Janeiro 

iRua 7 be Setemöro HO - I 

TEel. 42^3601 

CASA TURF 

Rua Direita 13-a 

Das Usclii! ins 1 leine üeircn-llitiliel 

JENKE & SCHAEFFTER 

I 

ü Aflierica do Sol 

SAo Paulo 

Rua Alvares Penteado 17 
(Ecke Rua Quitanda), Caixa Postal 2885 

Rio de Janeiro Sanlos 
Rua da Alfandega 5 Rua 15 de Novembrt) 114 

Filialen In Brasilien: 
Rio de Janeiro, Rua da Alfandega 5 
Santos, Rua 15 de Novembro 114 

Zentrale: 
Deutscb-Süda merikanische Bank A. G. 
Berlin W. 8, Mohrenstrasse 20-21 

Filialen Im Ausland: 
DEUTSCHLAND, Hamburg 
ARGENTINIEN, Buenos Aires 
CHILE, Santiago, Valparaiso 
MEXICO, Mexico 
PARAGUAY, Asuncion 
SPANIEN, Madrid 

I 

^reiãroert ^ölnifl^ aSBaffet ©rfrifd^enb 

twd beliebte CVnalitätdfitobttlt bet 

Millen Meie ° 9iii) iie^inntfi 
9hta ba 3tlfanb^a 74 ^ 3:eL 23=4771 

Oeiilsthe iärkiei und ciiemisElie Wasciiinslait 

»9 S£àXoni£à 
99 

Annahmestellen : Rua Lib. Badaró 73. Tel. 2-2396 
und Fabrik: Rua Barão de Jaguara 980. Tel. 7-4264 

Ältestes deulsclies FamlllenJokal 

AoFrandscano 
Bürg;erliche Küche - Gutg;epfleg;te Getränke 

Rua Libero Badaró 26 - Telefon i 2-4281 
São Paulo 

Roman von ALFRED HELLER 

(3. Fortsetzung) 
„Man lebt dort doppelt; das tägliche Leben 

— das ist unwirklich und unwesentlich — 
und dann das andere, das' auf die Lein- 
wand projizierte, in die Apparatur hinein- 
gesprochene Leben, und nur das zählt und 
ist wirklich. Es ist eine Stadt, deren Atmo- 
sphäre tötet und zugleich hundertfaches Le- 
oen verleiht..." 

Herr Beidorf setzte die Bouillontasse ab. 
„Ich bitte dich, Kind, schwärme doch nicht 
so! Frau Wilkins wird wohl besser wissen, 
wie —" 

Aber Frau Margä Beidorf schenkte dem 
keine Bedeutung. „Es muss eine herrliche 
Stadt sein — eine Stadt der Siegreichen und 
Verzweifelten, eine Stadt der Gegensätze, der 
Besessenheit — einé wirkliche Künstlerstadt!" 

„Sie sollten ein' Feuilleton darüber schrei- 
ben, gnädige Frau!" meinte Olori und lä- 
chelte; es galt der Platte mit den herrlichen 
Vorgerichten. i 

Aber die Fraü Konsul bezog es auf sich 
und lächelte zurück. 

„ich glaube, Jmeine Frau hat dieses Feuil- 
leton bereits irgendwo gelesen," bemerkte der 
Konsul — eine Erklärung, die das Zeichen 
zum Ausbruch 1 einiger heftiger, wenn auch 
gedämpfter Feindseligkeiten zwischen dem 
Paare bildete. ' 

Jedenfalls gewann Glori wieder ein we- 
nig Luft. Sie Sandte einen raschen Rundblick 
durch den Sajal. 

Es gab nfeue Gesichter — sogar einen 
Tisch mit schjokoladebraunen Indern —, aber 
auch schon Wekannte. Da sass zum Beispiel, 
nicht weit, /der aufdringliche Rumäne; er 
musste vvohll bereits einige Zeit herüberge- 
blickt haben, /denn er grüsste und winkte so- 
fort. Man tonnte, man musste glauben, er 
sei schon jahrelang mit der Wilkins bekannt 
. . . Und dort ganz rechts, in der gleichen 
Ecke wie g/estern, hockte wieder der kleine 
Japs mit seinem Buddhalächeln, das er wahr- 
scheinlich auch im Schlafe nicht ablegte. 

Sie wandte unwillkürlich den Kopf in 
die entgege ngesetzte Richtung. Ja, es stimm- 
te: Dort ir der Ecke links sass auch wie- 
derum der indere, der farblos korrekte Herr 
mit dem Clhauteaubriand, der ihr heute im 
Café eine New Yorker Zeitung zugeschickt 

65nn\ Dir was Gnies! 
aus Sanlssens Bonbonläden 

HONIGBONBONS aus reinstem BLÜTEN- 
MONI« von deutschem Imlter 

hatte. Und auch die Offiziere waren da, 
die gleichen, denen sie gestern in der Tür 
begegnet war. Jetzt blickten sie wie auf 
Befehl herüber; vielleicht sprachen sie auch 
von ihr. Aber es war doch ganz anders als 
bei diesem öligen Herrn Mihalescu. 

Noch einmal streifte sie schnell den gan- 
zen Raum ab. Umsonst. Der, den sie nun 
suchte — — 

Nein, sie suchte ihn doch gar nicht! 
Es fiel ihr nicht ein! Was ging sie schon 
dieser Herr von Sammern an? 

So, und jetzt hatte die Frau Konsul auch 
wieder die Zügel fest in der Hand und 
Hess — hui — die Quadriga ihrer Bered- 
samkeit dahinsausen. Sie hatte ein neues, 
herrliches Thema, das Rollenthema. Welche 

Der Konsul war entzückt. „Sehr richtig, 
gnädige Fraü! Auch ich spreche in Gesell- 
schaft nicht über meine Geschäfte — und 
noch weniger frage ich danach." 

„Deine Geschäfte —!" nörgelte seine Gat- 
tin. Es klang nicht nur geringschätzig, es 
klang vernichtend. Und dann wandte sie sich 
wieder an Glori: „Sind Sie zum erstenmal 
hier?" 

Sie meint natürlich Wien, aber ich meine 
das Hotel! entschied sich Olori. ,,Ja," er- 
klärte sie. „Ich finde, man ist hier ganz 
gut aufgehoben." 

Die Frau Konsul war, mit einigen Ein- 
schränkungen, ähnlicher Meinung. Bisher hät- 
ten sie allerdings meist im Bristol gewohnt. 
Sie kämen nämlich jedes Jahr für ein paar 
Wochen von Budapest herüber, wo sie so- 
zusagen ihren ständigen Wohnsitz und Fre- 
derick überdies seine sogenannten Geschäfte 
habe; er sei dort auch litauischer Konsul — 
im übrigen eine Funktion, die durchaus kein 
blosser Titel sei. Und im Frühjahr verbräch- 
ten sie stets auch ein paar Wochen auf 
ihrem Gut bei Czegled. Patokfalva heisse 

$i(niien{( 

Nachm. und abends 

gutes Konzert 

Tel. 4-9230 - RUA BARÃO DE ITAPETININGA 239 - S. Paulo 

Udifcitario 

Aeltestes und 

vornehmstes Haus 

Rollen sie denn schon gespielt habe? Und 
welche ihr die liebste gewesen? Und welche 
die erfolgreichste? Und welche die schwer- 
ste von allen? 

Irgendein Kobold stichelte Glori; sie konn- 
te einfach nicht widerstehen. ..An meiner 
schwersten Rolle arbeite ich eben jetzt," ant- 
wortete sie. „Ich spiele nämlich eine Film- 
schauspielerin. Das ist wohl recht fesselnd, 
aber nicht immer leicht. Ob ich damit Er- 
folg habe, muss sich erst zeigen." 

Frau Marga schnappte sofort ein. „Sie 
spielen eine Filmschauspielerin? Also eigent- 
lich sich selbst? Wie köstlich! Welche Mög- 
lichkeiten! Wirklich — endlich ein originel- 
ler Einfall . . . Hörst du, Frederick? Erzäh- 
len Sie' doch, Liebste!" 

Glori hob die Nase. „Liebste" war ent- 
schieden zuviel — das durfte sie nicht ohne 
weiteres schlucken. „Ich bedaure," meinte sie 
kühl. „Das wäre eine unzulässige Indiskre- 
tion. Künstlerisch sowohl wie geschäftlich, 
ijenn f^ilm ist schliesslich Geschäft — ich 
glaube, auch hier in Europa." 

es; fünfhundert Joch, reine Puszta mit Pfer- 
den und über dreihundert Rindern, alle ganz 
weiss, mit langen Hörnern. Das müsse sie 
sich unbedingt ansehen — ja, ganz bestimmt! 
Und das mit dem litauischen Konsul sei übri- 
gens nur auf sie zurückzuführen; denn sie 
entstammen einer dortigen alten Familie, die 
in der Gegend von Kaunas sehr begütert 
gewesen sei; ihr Vater habe dort zur Za- 
renzeit das ehrenvolle Amt eines Landmar- 
schalls innegehabt und — — 

„Mein Vater war Eisenbahnbeamter," äus- 
serte Glori da plötzlich; ihrer Abneigung 
gegen diesen aufgeblähten Schwatz musste 
sie irgendwie Luft machen. 

Aber Frau Konsul Beidorf stiess sich kei- 
neswegs an diesem schlichten Eisenbahnbe- 
amten ; er beflügelte vielmehr ihre Einbil- 
dungskraft. Sie finde diesen Beruf schön, 
erklärte sie, finde ihn überaus fesselnd und 
anregend mit seinem Zug in die Ferne, sei- 
ner fortwährenden Berührung mit fremden 
Menschenn und seinen Beziehungen zu frem- 
den Gegenden; und wahrscheinlich — nein, 

ganz sicher — sei Frau Wilkins' grosse Be- 
gabung auf dieses väterliche Erbteil im Blute 
zurückzuführen. 

Nun, allerdings: Frau Marga dachte da- 
bei irgendwie an Arkansas oder Missouri, 
an endlose Steppen und rauschende Express- 
züge, und sie hätte \ Glori glatt für eine 
Hochstaplerin erklärt, wenn sie gewusst hät- 
te, dass dieser Eisenbahnbeamte zuletzt Sta- 
tionsvorstand in Voitsberg an der Sekundär- 
linie Graz—Köflach gewesen war. Gewiss, 
das hätte sie unweigerlich, obwohl Glori 
schliesslich doch damit die reine Wahrheit 
sagte. Und das hätte sie, obwohl docli die 
grossen Güter ihrer Familie, von denen sie 
eben gesprochen, nicht in Litauen, sondern 
im Monde lagen. Denn als der gute Fre- 
derick sie vor zwanzig Jahren geheiratet 
hatte, war sie Stubenmädchen in Agram ge- 
wesen, in einem gewissen „Hotel", dessen 
Adresse in der Etappe von Mund zu Mund 
ging, und hatte ausser ihrem Koffer und 
zweihundert Kronen Ersparnissen nichts be- 
sessen, nicht einmal richtige Papiere . . . 

Die Offiziere standen auf. Mit schonsa- 
mem Sporengeklingel schritten sie im Gänse- 
marsch vorbei; und wieder, nicht anders als 
gestern, drehten sie alle die Köpfe nach 
rechts und schauten herüber. 

Frau Marga warf ihnen einen schwim- 
menden Blick nach. „Hübsche Burschen!" 
meinte , sie. „Besonders der erste, der grosse 
Engländer!" 

„Dieser Engländer ist ein schwedischer 
Dragoner, liebes Kind!" erklärte Herr Bei- 
dorf mit verdächtiger Sanftheit. 

„Wenn man so aussieht, ists Nebensa- 
che, ob man Engländer oder Schwede ist, 
liebster Frederick! — Aber wir sollten heute 
nachmittag wirklich noch hinunter. Es ist der 
letzte Tag, mit Preisverteilung. Auch die Re- 
gierung ist da und die ganze grosse Ge- 
sellschaft. Wir müssen einfach!" Und dann 
wandte sie sich zu Glori: „Und Sie, ver- 
ehrte Frau Wilkins, Sie kommen doch mit? 
Sie werden sich vorzüglich unterhalten. So 
viele Uniformen — das haben Sie doch drü- 
ben nicht. Selbstverständlich kommen Sie! Es 
wäre sooo nett! Wir haben unseren eigenen 
Wagen mit; Frederick fährt zwar ein biss- 
chen umständlich, aber schliesslich handelt 
sichs ja nicht um einen Automobilwettbewerb, 
sondern um das Reitturnier " 

Glori sagte zu, ohne sich eigentlich Re- 
chenschaft geben zu können, weshalb. Viel- 
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Confeitaria GERMANIA 
ist immer noch das alte und bekannte 

deutsche Familicnlokal 

Lafgo Sta. Epliigenia Í4. Tel.: 4-7800 

Die beste MUch in São Paulo 

S. A. 

Fabrica de Productos 

Alimentícios "VIG O R" 

Rua Joaquim Carlos Í78 
Tel.: 9-2J6I, 9-2162, 9-2163 

Bei Erkältung, Grippe, 
Enlzündung der Luííwege: 

OTÍf>{>6]!\dl (in lablettenform) 
Ausgezeichnetes Vorbeugungs- und Heilmittel 
gegen Grippe. Zuverlässig auch in den schwer- 
sten Fällen, wo es Nacherkrankungen verhü- 
tet. Auf Wunsch ausführliche Beschreibung. 

Rs. 4$000, per Post 41600. 

Grippe-Tropfen 
Anzuwenden bei jeder Form und in jedem 

Stadium der grippösen Erkrankungen. 
Rs. 31000, per Post 3$600. 

Dr. Willmar Scliwabe Ltda. 
Laboratorio de Homeopatkia e Biochimica 

Rua Rodrigo Silva Nr. 16 São Paulo 

In Sanios an der Praia 

Praça da Indepeudencla 7/14 

Holel Deodoro 

Soli(Jes deutsches Haus. — Niedrige Preise. - 
Erstklassige Küche. Bes.: Conr. Mttllor. 

Versiciierungen 

Caixa post. 
94 G. Opitz 

T elef on 
2-6483 

Farben - Lacke - Pinsel 

und alle übrigen Bedarfsartikel 

für Hausanstrich und Dekoration 

1^ ÜI Icr & Ebel, R.José BonifaclolH 

SOCIEDADE TECHNICA 

BREMENSIS 
LTDA. 

São Paulo - Rua Florencio de Abreu N-139 
Curilvba - Praça Generoso Marques N- 20 

Maschinen u. Werkzeuge 
fuer Metall-, BUch- und Holzbearbeitung, Deklriache Schweis«-. 
maschinen. Pumpen "Weise", Feuerloescher "Minimax", Schleif- 
scheiben "Oroxo". "Alpine" Staehle, Eleklrowerkzeuge "Feia". 

Londwlrtschaftliche Maschinen. 

Graphische Maschinen 
ieder Art Maschinen fuer Papierverarbeitung und Eartonna- 
geninduslrie, Druckerei-Materialien, "Intertype" Setzmaschinea. 
Verlrieb der Erzeugnisse der Schriftgiessere! "Funtymod", 

Moderne Reparalurwerkstoetlen. 

Elektro Materialien 
Groesstes Lager aller Inetallationsartikel Draehte, EabeL Moto- 
ren, Dynamos, Schaltapparale, Elektrische HoxishoUsartikel, 

Beleuchtungsglaeser, Lampen. 

Feld- u. Eisenbahnmaterial 
Alleinverkauf der Erzeugnisse der Orenstein & Koppel A. G. 
Dieselmotorlokomotiven. Strassenwolzen, Bagger. Grosser Stock 

von Feldbahnmaterial und schweren Schienen. 

Clichê Fabrik 
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leicht war es die Angst vor dem lange» 
Nachmittag? Jedenfalls war sie hierdurch der 
Mühe enthoben, sich für die nächsten Stiin- 

im wahrsten Sinne des Wortes; 
geschmackvoll die Stoffe; 
gediegen die Verarbeitung; 

hervorragend 
der Sitz — 

zeitgemaess 
der Preis -• 

und entgegenkommende . ZahlungFweise! 

J^uaJãoBeníiQfSI 

PvJ^aD^el Pe/fana,l563 
ÍÁã. 

den den Kopf zu zerbrechen. Und es passte 
wohl auch zu ihrer Aufgabe. 

* 

Feiner silbergrauer Staubflimmer dunstete 
über dem wirren Gewimmel von Uniformen 
und bunten Frauenkleidern, das sich auf der 
Tribüne hinter der langen Barre drängte. 
Auf dem feuchten Qras moderten die gelben 
Ulmen- und Ahornblätter, und immer neue 
taumelten lautlos von den riesenhohen Bäu- 
men am Rand der Praterwiese, über der 
ein sanfter Himmel von blassgrauer Seide 
mit einigen Milchflöckchen sich wölbte. Von 
irgendwoher schmetterte Militärmusik. 

,,Wir sind leider etwas spät daran. Das 
Jagdspringen muss gleich zu Ende sein. Dann 
kommt noch das „Jeu de Barre" — das-ist 
übrigens sehr lustig und dann ist Schliiss. 
Ich muss übrigens feststellen, dass ich an 
der Verspätung gänzlich unschuldig bin." 

Aber Frau Marga würdigte weder diesen 
kleinen Hieb noch den Seitenblick, mit dem 
ihr Gatte ihn begleitete; sie hatte ihr Glas 
an den Augen und verfolgte, hörbar atmend, 
den Reiter, der draussen auf dem weiten 
Plan eben zum Sprung auf die grosse Hürde 
ansetzte. „Aah — fein genommen 1 Einfach 
prachtvoll!" stöhnte sie aufgeregt. 

.Jetzt kommt der Irische Wall mit dem 
breiten Graben — das ist das Schwierigste!" 
erläuterte Beidorf — ohne hinzuschauen, denn 
Gloris Nackenansatz war für ihn interessanter. 

Wie ein gestreckter brauner Strich presch- 
te der lange Wallach unter seinem vorge- 
beugten Reiter auf das Hindernis los. 

„Mein Gott — das ist ja unser Schwede!" 
stiess Frau Marga hervor und atmete noch 
gepresster. 

Jetzt, jet^t war er heran, war oben - 
der Gaul bäumte sich jäh — schon kollerte, 
kugelte ein Knäuel von Ross und Mann. 

Frau Margas spitzer Schrei fand dutzend- 
fachen Widerhall. 

„Schade!" meinte Beidorf mit erzwunge- 
ner Ruhe. „Die Schien- oder Schlüsselbeine 
des Herrn Oberleutnants werden wieder zu- 
sammenwachsen; aber wenn der Gaul etwas 
abgekriegt hat, sind ein paar Tausender hin." 

„Roher Barbar!" zischte die Frau Konsul. 
„Erkundige dich doch, was geschehen ist!" 

Aber es war nicht mehr nötig. Das Pferd 
stand schon wieder. Der lange Schwede sass 
auf und ritt zurück — fünfzig, hundert Me- 
ter — und ging das Hindernis von neuem 
an. 

„Bravo!" sagte Glori. Und: .,Verrückt!" 
Frau Marga. Ganz gleichgültig. 

Jetzt sprang er — hinauf, hinüber. Dies- 
mal wars geglückt. 

Alles schrie und klatschte: die Tribüne, 
das ganze lange Spalier der Barren, 

Im kurzen Galopp sprengte der Reiter 
quer übers Feld zurück, versammelte den 
Gaul, parierte und grüsste feierlich, wie der 
Brauch es vorschrieb. 

Plötzlich setzte sich alles in Bewegung, 
schob sich auf <lie Tribüne zu, und im Ge- 
dränge waren Herr und Frau Konsul mit 
einmal weg, 

Gott sei Dank! freute sich Glori, 
Aber sie frohlockte zu früh. Denn, wie 

aus dem Boden gewachsen, stand plötzlich 
Herr Mihalescu vor ihr, der Generaldirek- 
tor aus Bukarest. „Also doch!" sagte er, 
und schon hatte er sich ihrer Hand bemäch- 
tigt und hob sie an seine Lippen. „Also 
doch! Es kommt wirklich immer nur auf 
den Instinkt an. Ich hab' nämli.ch mit mir 
gewettet: Wenn ich Sie hier träfe, dann 
kauf ich mi,r den neuen Luxuswagen; wenn 
nicht, dann zieh' ich wehmütig mit meinem 
alten Auto ab." „Das können Sie auch mi.t 
dem neuen!" meinte Glori, schon mehr grob 
als deutlich. 

Aber Mihalescu nahm das durchaus nicht 
übel; er lachte unbändig. „Gnädige Frau 
sind sehr schlagfertig! Man spürt, mit wem 
man es zu tun hat. Wer beherrscht heute 
die Welt? Amerika. Und wer beherrscht Ame- 
rika? Die Amerikanerin. Beneidenswertes 
Land! Ich wäre glücklich, mich gleichfalls 
unter diese entzückende Oberhoheit stellen 
/u dürfen — selbstverständlich vorausgesetzt, 
<lass ich dabei, eine individuelle Auswahl tref- 
fen könnte," 

,,Kommt gar nicht in Frage! Denn glück- 
licherweise sind Sie ja aus Bukarest." 

,,Ch — oh!" machte der Herr General- 
direktor. ,,Das klang aber gar nicht hübsch! 
Was haben Sie denn gegen uns Rumänen? 
Und was haben Sie gegen mich? Diesem 
Herrn Konsul Beidorf und seiner umfang- 
reichen Gemahli;] zeigen Sie seltsamerweise 
viel mehr Entgegenkommen. Augenscheinlich 
hat man Ihnen noch nicht gesagt, dass diese 
Leute keineswegs den besten Ruf geniessen? 
Ich könnte Ihnen da einiges erzählfen, und 
ich fühle mich sogar hierzu verpflichtet; 
denn — —" 

„Lassen Sie es lieber!" wehrte sie schroff. 
„Ich interessiere mich nicht für Klatsch!" 
Was nur konnte sie tun, um diesen Menschen 
loszuwerden? Unwillkürlich überflog sie die 
plaudernden imd lachenden Gruppen rings- 

^errii ^ipifaj roirb'ä lanflfòm füí)l 
Unb 1:1 fteí)t erft baã Spièl, 

Síalt pfeift ber Slöinb, ber fällt, " 
2Baâ f)at cr nun oom Sintrittãgelb! ? 

SSon Sopf faiâ ift cr gam nafe, 
Sim Blaupunkt f)âtte er metjrJ Spafe. 

'Cipifar befájlieíjf barauf, l 
aRbrgen fommt etn Blaupunic^Síauf. 

um, aus denen so viele Augen 1 auf sie ge- 
richtet waren. Und da — es gab ihr eineii 
feinen, heissen Stich — das war jdoch — —? 

Er stand mit dem Rücken geigen sie und 
sprach mit einer Dame, Aber iplötzlich, als 
müsse er einem telepathischen j Befehl fol- 
gen, drehte er langsam, wie syichend^ den 
Kopf — ja, es war Sammern! —, und er- 
blickte sie, j 

Sie sah, wie er sich hastig varabschiedete 
und dann sogleich sich in Bewegung setzte. 

Schon war er da, grüsste uiid nahm mit 
herzhaftem Druck die Hand, 'die sie ihm 
entgegenstreckte. 
Frau!" bat er. 

,Kommen 
,Hier ist kein 

^ie, gnädige 
guter Platz. 

Wollen Sie nicht die Pferde sehen? Sie ha- 
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ben doch Pferde gern? Nun, natürlich, das 
merkt man gleich an Ihren Augen. Sie kön- 
nen mir es glauben: Ich kann es jedem Men- 
schen vom Gesicht absehen, ob er Tiere liebt 
oder nicht... Gehen wir also! Uebrigens 
darf ich Ihnen nicht verschweigen, dass Ba- 
ron Söderbom — der lange Schwede, der 
vorhin stürzte — mir schon zweimal gestan- 
den hat, wie furchtbar gern er Ihnen vor- 
gestellt sein möchte; er bewundert Sie sehr." 
Und er führte sie weg, ohne Mihalescu ir- 
gendwelche Beachtung zu schenken. 

Der Herr Generaldirektor war blass vor 
Wut. Was für eine Ueberheblichkeit von die- 
sem Kerl! Und dabei — das ärgerte ihn am 
meisten — die selbstverständliche Sicherheit 
seiner Unverschämtheit! Und die Wilkins? 
Zugenickt hat sie ihm noch, und dann war 
sie mit diesem Sammern davon. Nun, da 
kannte sie ihn schlecht. Er war nicht der, 
den man einfach stehen Hess! Er nichtI Die- 
sen hochmütigen Filmengel bekam er schon 
noch an die Leine. Er hatte seine Rezepte 
und hatte seine reiche Erfahrung. . . 

„War es recht?" lächelte Sammern. 
,,Und wie! Das war nun heute schon das 

zweitemal, dass Sie mich aus der Klemme 
geholt haben. Herzlichsten Dank, Herr Schutz- 
engel!" Fast hätte sie „Erzengel" gesagt 
. . . „Wollen Sie mir noch einen Gefallen 
tun? Sprechen Sie doch deutsch mit mir 
— ich meine, solange wir allein sind, selbst- 
verständlich." 

„Herzlich gern. Hoffentlich finden wir 
recht viel Gelegenheit, deutsch zu s\prechen!" 

Sie lachten beide. 
„Also: Wo sind die Pferde? Und wo 

steckt Ihr Schwede?" 
Aber er schüttelte heftig den Kopf. „Sö- 

derblom muss noch warten, ich möchte jetzt 
endlich mal selbst ein wenig von Ihnen ha- 
ben, ein bisschen plaudern — „plauschen" 
sagt man hier in Wien." 

..Also plauschen S' halt!" entfuhr es ihr. 
Er hob überrascht den Kopf. ,,Wie? Al- 

lerhand Hochachtung: Das klang täuschend 
echt! Sic scheinen ja unglaublich feine Oh'.'cn 
zu haben?" 

Sie fühlte,' wie diese feinen Oiiren zi: 
brennen begannen. Nein, sie durfte sich tat- 
sächlich nicht so gehen lassen. „Ich kann 
zur Not einen Rumba von einem Bru-'kner- 
Satz unterscheiden," versetzte sie. 

Er blieb stehen. .,Hollywood — und nun 
Bruckner? Sie haben es wirklich darauf an- 
gelegt, mich zu verblüffen. Sie werfen ja 
alles über den Haufen. Wenn das so wei- 
tergeht, wird mein ganzes so mühsam zu- 
sammengetragenes Weltbild bald in Scher- 
ben liegen. Aber trotzdem bin i:h heilfroh, 
dass ich heute nicht, wie ich ursprünglicli 
wollte, nach Lainz hinausgefahren bin. Ir- 
gendeine gütige Ahnung hat mich hierher- 
geschickt. JVlan kann es auch Eingebung oder 
Instinkt nennen — oder einfach Glück." 

Merkwürdig: Es war doch fast das glei- 
che, was ihr vorhin Generaldirektor Miha- 
lescu gesagt hatte, und trotzdem nahm sie 

es jetzt nicht ungnädig auf, hörte es ganz 
gern . .. 

13rei Reiter tummelten sich vor der Tri- 
büne; zwei von ihnen suchten dem dritten 
eine flatternde Schleife von der Schulter zu 
reissen. 

„Was ist das?" Sie war froh, eine Ab- 
lenkung zu finden. 

„Jeu de Barre." Er erklärte ihr Sinn und 
Regeln des alten Reiterspiels. „Der mit der 
Schleife ist Leutnant Nielström von der 
schwedischen Equipe. Er wird es nicht lange 
behalten, sein Heiligtum — seine Fatme ist 
zu wenig durchgeritten und hat zu schwa- 
che Hinterfesseln." 

Ja, sie erkannte ihn: Das war einer der 
drei, die im Speisesaal des Majestic schon 
zweimal in stummer Huldigung vor ihr vor- 
übergeklirrt waren. Sie scheinen viel von 
Pferden zu verstehen?" 

„Ein wenig. Ich habe in allen fünf Erd- 
teilen geritten. Jetzt hab' ich nur noch mit 
Ackergäulen zu tun. Die sind weniger edel, 
aber, wenn man ein Herz dafür hat, ge- 
nau so interessant — und jedenfalls wich- 
tiger." 

Sie klemmte die Unterlippe zwischen die 
Zähne und sah ihn nachdenklich, fast ein 
wenig scheu, von der Seite an. Mein Gott: 
Was war das eigentlich für ein Mensch? 

Er deutete auf die kleine Reitergruppe, 
„Graf Duczynski wird ihn gleich haben! Das 
ist der polnische Ulan auf dem schönen 
Fuchs... Na also!" Eben hatte sich seine 
Voraussage erfüllt. 

Sie drehte sich um. „Jetzt zu den Pfer- 
den!" 

Hier war das Allerheiligste, der Sattel- 
raum, aber er öffnete sich wie durch Zau- 
berspruch. 

l^urschen rieben Pferde ab, führten sie 
im Kreis. Eine scharfe Wolke strömte aus 
den schweissnassen, glänzenden Tierleibern. 
Offiziere in fremden Uniformen standen in 
kleinen Gruppen, blickten, herüber. Dazwischen 
ein paar helle Damenkleider. Zigarettenrauch, 
Lachen, Gesprächsfetzen in allen möglichen, 
Idiomen. 

Plötzlich kam ein langer Offizier, blau 
und gelb, auf sie zu. Glori erkannte ihn 
sofort. 

„Oberleutnant Baron Söderbom," stellte 
Sammern den Schweden vor, der strammstand, 
wie vor einem kommandierenden General. — 
„Nun, was sagen Sie, Söderbom? Frau Wil- 
kins ist, wie Sie sehen, sehr gnädig. Seit 
Lindbergh seid ihr Schweden eben bei den 
Amerikanern Hahn im Korbe." Und damit 
klopfte er ihm den Staub von der rechten 
Schulter, der dort von dem Sturz noch im- 
mer haftete. 

„Ich verstehe zwar nichts vom Reiten," 
Glori reichte ihm die Hand, „aber, dass Sie 
sich grossartig gehalten haben, soviel weiss 
auch ich. Wenn der König von Schweden zu- 
fällig da wäre — ich würde ihn gern zu 
diesem Offizier beglückwünschen." 

„Mister X ist leider verhindert — muss 
in Cannes Tennis spielen," flüsterte Sam- 
mern ihr zu. 

Aber der lange Dragoner hätte es ohne- 
hin nicht gehört. Er war zu aufgeregt, zu 
glücklich. Er strahlte und redete in einem 
sonderbar komischen Englisch, von dem Glori 
luir jedes zweite Wort zu verstehen vermochte. 

Unwillkürlich verglich sie die beiden Män- 
ner, zwischen denen sie stand. Beide waren 
gross, der Schwede noch um einen Zoll län- 
ger als Sammern; beide hatten helles Haar 
und lichte Augen im gebräunten Gesicht. Und 
doch: Welche Unterschiede im Wesen, im 
Ausdruck, in der ganzen Haltung! An dem 
Srhweden wirkte alles breiter, kräftiger, der- 
ber. Sammern schien beweglicher, lebhafter, 
überhaupt aus feinerem Holz; und er war 
— daran liess sich wohl nicht zweifeln — 
dem anderen auch geistig überlegen. 

Da tauchten neue Uniformen auf, und 
Sammern musste wohl oder übel, da Söder- 
bom völlig versagte^ den Ansager spielen. 
„Das ist Rittmeister Graf Duczynski! Frau 
Wilkins hat vorhin Ihre glänzenden Lança- 
<len beim .,Jeu de Barre" bewundert, lieber 
Graf Und hier ist der beste Reiter der 
ungarischen Armee, Herr von Jakabffy! Wo- 
zu Sie eigentlich reiten, Jakabffy, weiss ich 
nicht; Sie schaffen's doch auch mit derf 

Augen allein. . . Und nun noch Niel- 
ström, wo stecken Sie denn? Sie haben es 
doch wahrhaftig nicht nötig, unterzutauchen 
... Also: Das ist Leutnant Nielström, der 

brave Benjamin der schwedischen Equipe'" 
Die Herren klirrten schön der Reihe nach 

ihre Sporen zusammen und drängten sich 
um Glori. 

Fast wie beim Aktschluss einer Operette! 
dachte sie. 

Und: Blendende Person, fabelhaft ange- 
zogen — natürlich Film, das sieht man ja 
— soll geradenwegs aus Hollywood impor- 
tiert sem! So ungefähr dachten die Herren. 

Aber Deutsch? — Nein: Deutsch ver- 
stand Frau Wilkins leider nicht. 

Jakabffy verfügte zwar über ein' paar 
Brocken Englisch, aber nicht einmal sein Ter- 
rier verstand sie. 

Der Pole mit seinem fliessenden Franzö- 
sisch war ein bisschen besser daran, wenn 
er auch hauptsächlich englische Antworten 
bekam; aber damit liess sich schon etwas an- 
fangen. 

Der arme Nielström hingegen blieb gänz- 
lich auf sein gutes, ehrliches Jungengesicht 
angewiesen: denn er konnte überhaupt nur 
Schwedisch, 

Trotzdem: Es, wurda immer lebhafter in 
der kleinen bunten Gruppe um Glori. Aber 
plötzlich wurde es still. Man trat zur Seite, 
und durch die entstandene Bresche sauste 
Frau Konsul Beidorf. „Liebe, teure Frau 
Wilkins — endlich I Wo ich Sie schon über- 
all gesucht habe! Also hier trifft man Sie, 
in so kriegerischer Umgebung?" Und dann 
zückte sie frohlockend ein Abendblatt. „Se- 
hen Sie nur: Hier links oben ist Ihr Bild! 
Und drinnen steht ein langes Interview mit 
Ihnen, sehr nett und interessant. . . Nun, 
ich kann mir denken, dass das wenig Ein- 
druck auf Sie macht; Sie sind das natürlich 
gewöhnt!" Und im Glanz dieser Berühmtheit, 
von der doch ein kleiner Anteil auch auf 
sie fiel, wandte sie königlich das Haupt und 
musterte mit erwartungsvollem Lächeln 'die 
Reihe der jungen Offiziere, von denen kei- 
ner Miene machte, als ob . . , 

Sammern räusperte sich; hier musste et- 
was geschehen. 

Aber Glori kam ihm zuvor. „Ich habe 
wahrscheinlich nicht alle Namen richtig be- 
halten. Es ist wohl am einfachsten, die Her- 
ren stellen sich selbst vor?" Sie wunderte 
sicii selber, wie schnell sie sich in diese Rolle 
hineingefunden hatte uiid wie sijher sie sicli 
schon fühlte. 

Der Vorschlag ward selbstverständlich be- 
folgt. 

Und nun war auch Frau Marga in dem 
glänzenden Kreis, und da sie fliessend Un- 
garisch sprach, musste der arme Jakabffy 
in erster Linie daran glauben. Er schien 
nicht sonderlich entzückt darüber, aber Frau 
Marga war das um so mehr — war es in 
solchem Masse, dass sie beinahe um fünf 
Jahre jünger aussah. Und sie auch war es, 
die das Losungswort ausgab: „Wir müssen 

Tue doch «infadi das« was abartuasende vo« Mattara getan liaban «ad ernlbM 
Dmb Rind mit Kníeke! Dn sollst schan« schnall wird sich die Vardsanng Deinaa 

Kindes rfigela, ao daB Da Deine belle Fraoda daran haati 
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Leipziger Mustermesse 
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Zirka 8000 Ausstellep Zlrlia 200.000 Käufer 

tvsstsll'joi säulliclief iltolscliei Indnstnii- und Ccwciteritnonisse 
Während der Dauer der Messs bedeutende Vergünsttgungm. 

Infopinstlonen: FEIRA DE I^ElPZlGf RIO DE JANEIRO 
Av. Rio Branco 69177, 2. Stock, Saal Ii — Telefon 23-6211 — Caixa poítal 1597 

Der deuiscKe 

Hochlelstnngs - Empfänger 
fUr Kurz- und Langwellen 

In allen Teilen erstklassige deutsche Werfcmannsarbeit 
Bis lieule unUberlrolfene KJangschönhelt I 

Alleinvertreter und Importeure) 
Keppler & Sieger 

Lgo,PaysandúnO(Loja) - S- Paulo - Telefoo 4-7690 
Vcftfetef für Paraná: HânS G. Kreisel 

Curllyba, Caixa postal 373 
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Vorwärtskommen kann man noch heute in 
Brasilien I Nicht in den übervölkerten Städten 
mit ihrem heissen Kampf ums Brot. Wissen 
Sie, dass im Norden des Staates Parana' 
riesige Gebiete von paradiesischer Fruchtbar- 
keit menschlicher Besiedlung harren? Klima 
und Wasser sind gesund, alle Bodenfrüchte 
gedeihen, die Eisenbahn bringt Ihre Produkte 
direkt in die Hauptstädte. Und heute Ist 
das Land noch billig, aber sein Preis — 
und Wert — steigt sicher und unaufhaltsam, 
manchmal von Jahr zu Jahr, manchmal von 

Tag zu Tag. 

Verlangen Sie noch heute Pro- 
spekte und Auskünfte durch die 

Hauptagentur: 

S5o Paulo, Rua 3 de Dezembro Nr. 48 
Caixa postal 2771 

Terrains 

zwischen JuQUcry und Bclem 

®ie ©ia. gasenba S3elém oeriauft fc^öne $errain§ graijc^en ben ©tationcn 
Quauern unb Selém. S3elém foftet je natiö Öage eine 8ote 1$000 unb 
l$õOO ber Quabratmeter. ^uquer^ finb nur no^ einige 8^e§ frei» 
m 2$..00 ber Quabratmeter, unb am felficn Ort !^aben rotr nodç etmge 
qeeignete 8ote§ für ^nbuftrien, mit ber 2Jiöglic^feit, prioate ®Ici§aní^lufíe 
ãu íeaen. SerroinS, bie etraaS rceiter entfernt liegen, finb fe^r fc^on für 
kacaraê unb rcerben gum greife ddu 2:000$u00 bie Sllqueire cerfauft, 
baüon liegen einige na^e ber ga!^rftra^e nac^ (Sampina§. Seil^a!glungen 
auf 10 Satire, o^ne Singa^Iung unb ^inSfrei. Sei Sarga^lung 20 ^rogent 
Síbfáilag. Informationen roerben in ber 

Repartição de Engenharia da S. Paulo Railway 

©ftação ba Sug, ober an ber ©ftação be SBelém Bei bem Slbminiftrator 
ba ga^enba erteilt. 

AUEINVERTRETER FUR ARHBAHD- UND TASCHENUHREN 

CASA MASETTI 
R.DO SEMINÁRIO, 131 A135 - SÃO PAULO 

IN ALLEN FACHGESCHÄFTEN ZU HABEN 

Stuft tii cttte gütiiiilt! 

6iftiiit tud MI ^riintlclt mil SKut! 

SBerbet noc^ |eute 9JiitgIieb ber 

Sirdnfcnfiiic ^ciitíii)(ít 

be§ größten beutfd^en 

Selbstbilfc^lDcrbanbeß Subamerihas 

Siä^ere Síuêíunft rairb erteilt: in ber ©efc^âftêftelle SRua Sibero 
SBabaro 346, 4°, Limmer 6; in ber Sroeigftelle @anto§, iRua bo 
©ommercio 55; in ber Sroeigfteüe ©ampinaê, SRua Söernarbino be 
Eampoê 890, (orcie in ollen übrigen bereits beiannten Bmeigftellen 
ber áoffe. 

Gebrauchter elehfr. Eissclirank 
mit vier 'l'üren, in gutem Zuftand, 

billigál zu verkaufen. 
Möbelhaus Walter Schulz 

R. Gen. Conto de Masalh&es 13 / Tel. 4-3287 
Reiche Auswahl m Vorlagen aller Preislagen. 

Fachmännischer Rat bei Anfertigungen. 
Grosser Stock in neuen und gebrauchten Möbeln 

Kauf — Verkauf — Tausch 

Adolpho E. Mttller & Gia. 
Flor, de Abreu Í72 Caixa postal 7Í2 

Telefon 4-2617 
Generatoren für Gleich- und Wecbselstrom — Elektro- 
motoren für alle Zwecke — Ventilatoren — WetkÄOg- 
maschinen — Hebezeuge — biegsame Wullen usw. — 

Zubehör für elektrische Kühleinrichtungen. 

^rimíiBií iit IBiiííríi 

eleítrifcÇiem Setrieb, unb Seccoê unb 9JÍDl]^a= 
bo§ mit großem llmfa^ befonberer Umftänbe 

"falber preiêrocrt gu oerfaufen. 

9iö§ere Sluêíünfte unb gu Mer|anbetn: 

liii)If$la|(i)iii,iitfrit,6taiat|iinn(i 

99 Sublime" 

die beste Tafelbutter 

Theodor Bergander 

AI. Baráo Limeira 117, Telefon 4-0620 

alle zusammen irgendwo zu Abend essen - - 
und dann gehen wir noch irgendwo tanzen!" 

Die Herren sahen auf Olori — und Glon 
sah auf Sammern. , , 

„Warum nicht?" entschied der. „Ich für 
meine Person bin für diese hübsche Anre- 
gung sehr dankbar. Aber schliesslich: Hier 
regiert Mars die Stunde." 

Nun: Mars war gleichfalls restlos ein- 
verstanden ... 

Als man zwei Stunden später in dem ge- 
schlossenen Zimmer eines Cityrestaurarits zu- 
isammenkam, die Offiziere jetzt alle in Zi- 
vil, hatte sich die Runde sogar vermehrt. 
Eine Frau von Hons-Raitzenau war noch 
hinzugetreten, eine Dame mit scharfen Rasse- 
zügen, die sich recht burschikos gebürdete 
und es anscheinend liebte, auffällig laute, 
überspannte Gespräche zu führen. 

Auch zwei Österreichische Artilleristen wa- 
len vorhanden, bescheidene, nette Kerle, die 
sich krampfhaft bemühten, gute Hausherren 
7-U spielen, und noch ein paar andere 
ren, die niemand kannte und von denen jedei 
•innahm, die anderen müssten sie kennen. 

Doch — einen kannte Olori: er stellte 
sich als Herr Fräser vor und war der Farb- 
los-Korrekte mit dem Chateaubriand, der Mann 
:ius dem Operncafé von heute vormittag, der 
ihr die Newyorker Zeitung hatte übermit- 
teln lassen. Während des Essens sass er 
Olori schräg gegenüber und beteiligte sich 
auch in mehreren Sprachen an dem babyloni- 

Hitler, Mein Kampf   301000 
Fritsch, Handbuch der Judenfrage . 20S000 
Ford, Der internationale Jude . 201000 

S(ot||c $ni|iMli[git( > ß. §i)|inoiiit 

3. ^aulo, ^Parque aitt^angaBo^ú 28 

scheel Gewirr der, allgemeinen Tischunterhal- 
tung'. 

Diese Unterhaltung wurde von dem schar- 
fen Diskant der Baronin Hons beherrscht, 
die eben Herrn Fräser erklärte: „Ich ma- 
che mir nichts aus dem Mann, gar nichts. 
Ich weiss, Sie denken jetzt: Umgekehrt ist 
auch gefahren. .Mag stimmen; aber ich bin 
bis heute daran nicht gestorben, ihr Män- 
ner seid die plumpsten und beschränktesten 
Geschöpfe der Welt. Die dümmste Frau ist 
tausendmal beweglicher und klüger als alle 
eure grossen Mannskanonen. Das einzige, wo- 
rin ihr uns über seid, eure Muskeln, die ge- 
braucht ihr nicht gegen uns, well euch eure 
rächerliche Ritterlichkeit daran 'hindert. Und 
auf eure grossartige Gescheitheit verzichten 
wir. Was dabei herauskommt, ist entweder 
irgendein neues System, eine neue Maschine 
oder ein nicht me.ir neues Buch. Jeder hüb- 
sche Foxterrier mit zwei Gramm Hirn ist 
mir lieber. Nein, mein lieber Herr Fräser: 
Männer sind immer langweilig. Vielleicht, dass 
Boxer eine Ausnahme bilden; aber ich habe 
leider noch keinen kennengelernt. Bis dahin 
interessiere ich mich nur für Pferde und 
Hunde. Und für — Politik." 

„Eigentlich für eine Frau eine einigermas- 
sen absonderliche Neigung, denn schliesslich 
ist ja die Politik nur die _ Fort- 
setzung des Krieges mit anderen Mitteln," 
meinte Fräser, ohne von dieser witzigen Um- 
kehrung besonderes Wesen zu machen, und 
fuhr ebenso trocken fort: '„Allerdings mit 
Mitteln, die meistens wenig männlich sind 
und im Grunde mehr dem Bereich der Frau 
zugehören." 

Die scharfe Baronin nahm den Fehdehand- 
schuh augenblicklich auf. „Das ist nicht mal 
ein schlechtes Aperçu, sondern nur .Schnick- 
schnack, mein Lieberl" sagte sie grob. 

Fräser sah sich abermals in die Verteidi- 
gung gedrängt. „Verzeihung, gnädige Frau! 
Wenn Sie einige von den eben durch Sie ab- 
getanen Büchern gelesen hätten und Geschich- 
te kennten, dann wüssten Sie und müssten mir 
zugeben — —" 

„Es gibt keine Geschichte, sondern nur 
Qeschichtsfälschung!" krähte f^rau von Hons 
triumphierend. Der ganze Tisch musste da- 
von Kenntnis nehmen, ob er wollte oder 
nicht. 

„Das war jedenfalls nur ein Aperçul" 
nahm Fräser Vergeltung. „Und wenn gnä- 
dige Frau gestatten; so möchte ichs noch 

ein wenig erweitern: Es gibt keine Gesetze, 
sondern nur Paragraphen! Es gibt keine Ma- 
lerei, sondern nur beschmierte Leinwand! Es 
gibt — —" 

„Es gibt keinen Völkerbund, sondern — 
— Ja, hier gibt es nicht mal ein „Sondern"!" 
meinte Sammern. 

In dem allgemeinen Gelächter begegnete 
Olori seinen Augen und nickte ihm verstoh- 
len zu. Sie empfand das Heben seines Glases 
wie ein Zeichen eines leisen geheimen Ein- 
verständnisses. Dass er witzig war, wusste 
sie wohl schon; aber das war auch sonst 
nach ihrem Sinn gewesen. Und dann, von 
ungefähr, merkte sie, dass auch Fräsers Au- 
gen forschend auf sie gerichtet waren. Aber 
sie sass so im Kreuzfeuer Duczynskis und 
Söderboms, dass sie sich unmöglich auch noch 
mit den Blicken dieses Herrn Fräser befas- 
sen konnte. 

Dem armen Sammern oben am anderen 
Tischende erging es übrigens ganz ähnlich; 
ihn hatte Frau Marga mit Beschlag belegt. 
Er Hess es fast eine Stunde heldenhaft über 
sich ergehen, aber dann wurde es ihm end- 
lich zu bunt, und er verlangte, man möge 
nun zum nächsten Punkt des Programms 
überwechseln. 

Man fuhr also zu der Tanzdiele, die Kon- 
sul Beidorf in Vorschlag gebracht hatte. 

„Höchstens noch für eine halbe Stunde," 
hatte Olori erklärt. Aber was war hier eine 
halbe Stunde? 

Da war Söderbom, der ganz wild trank 
und sie beim Tanzen so hielt, als triige er 
einen eisernen Panzer und sie ein Kleid aus 
sprödestem Glas, und der vor verhalteiier, 
gepresster Bewunderung zitterte wie ein Hoch- 
druckkessel und sozusagen einen Flirt mit 
zusammengebissenen Zähnen betrieb. 

Da war der elegante Duczynski, schmäch- 
tig und biegsam, mit seinen weichen, melan- 
cholischen Augen, gewandt und scharmant, 
der jeden Eintänzer in den Schatten stellte. 
Er schwärmte von Paris, Nizza und Monte' 
und plauderte ironisch-amüsant über das Ma- 
jorat seines Bruders, da bei Zloczow oben, 
viertausend Joch, mit dem besten, schwer- 
sten Boden, den schmierigsten Juden und 
den aufsässigsten Ukrainern von ganz Oa- 
lizien. 

Und da war Herr von Jakabffy, mager, 
sehnig, ein schwarzer Teufel, der einfach 
immerzu Attacke ritt, eine nach der andern 

„liebär Kärl, aber sehr fräch," wie er 
sich selber kennzeichnete. 

Und da war auch noch Nielström, und da 
waren die beiden Oesterreicher — ,,auch sähr 
liebä Kärl, aber viel zuwenig Paprika, bittä." 

Eine halbe Stunde —? Nach dieser ersten 
halben Stunde kam sie eben dazu, mit Sam- 
mern zu tanzen. 

(Fortsetzung folgt) 

Was die Welt funkt, 

bor mit BLAUPUNKT 

Der WeltempfãDoer fflr 

jedes Helm nnd Vereinshaus 

HERM. STOLTZ & CO. 

RIO DE JANEIRO 
Calxa ZOO 

Telefon 43-4820 

SÃO PAULO 
Colxa 461 

RECIFE 
Caixa 168 

BIS 
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'Kürjíidi I;ic[t öic T> e u t f dj» S r a f i l i a n i f d; c 
ii a n b o 1 s f a tn m c r in 5. pauto itirc biesjaf;» 
riçjc fi a u p 111 c c í a m m [ u n g ab, bic einen 
rtutcü Í3cfud) aufwies unt> nad; ber 2(btt>icEíung öec 
Eoçjcsovbiiung . nod; jiücí auffdjtugceidje Dorträgc 
bvaditc. Der Synbifus bcr 2)eutfd)»23taftlianiíd7en 
lianbctítamnier in 2Sío bc 3anelco pg. Dc. Jtm- 
b c v çj e r fpradj iibcc bic OetEjaiiblungcn, bic jur 
Porlaiigerung bes beutfdtíbtaíitianiídien Pcrrcd}-- 
liungsabtominens gcfütict. I]a6en, iccldics bcmnädift 
anitlid; gescidinct tcerbeu bürftc. íüir werben 
bariibcr ju gegebener Stuiibe. nod? i^on berufener 
Seite berid^ten. 

I)en streiten Dortcag t>on pg. t) i 11 e r neröf« 
fentlidien wir nadiftetjenb in gefürjter Raffung: 

Sie notiona;fo5Ía;ifli,'d)e lüirtfdiaftsfüfirung íjat 
uns erft roieber jum Beicugtfein gebradjt, »»cldicn 
bcbentenben 5otfot bas fjanbwert in bct beutfdien 
Doltswirtldiaft übertjaupt ausmadjt. €ê gibt runb 
H 600 000 fjan&metfsbctriebe, in bcnen etwa 

500 000 öolfsgenoffen fdjaffen. üom polfsmirt« 
fdiaftlidicn Stanbpunft aus fet nur ermätint, in 
»eldi beadjíridjent Umfang bas bcutfdjc fjanbtcerf 
als Swfotnmenfaffung {[einer unb fleinfter Setriebc 
jUni tragenben Kücfgrat ber lt>irtfdiaft immer bann 
iwiib, ifcnn Krifenj-iten Ejereinbrcdjen, üon benen 
in ber (Sefdiidjte feine itation oerfdjont bleiben 
fann. (Segenüber bem ausgefprodjenen (Srogbetrieb, 
ber in nnferem ^sitatter feibftrerftänbticf) ebenfo 
nnentbebrlid; ift, fommt bas I^anbwerf mit einem 
iUinimunt an jinfenfreffenbem Jtntogefapitet für 
foftfpielige OTafdjinen burdi, fann — »on wenigen 
Jlusnabmeii abgefeben — auf bic 2tntagc unb Bat» 
fung großer £ager in Holiftoffen unb .'Çcrtiowaren 
iiersiditen. So ift bie Umftettung unb jeweilige 
Jtnpaffung an bie <£tforberniffe ber ^c\t erleid^» 
tert unb bamit ein bebeutenber 5aftor ber iCirt» 
fdiaft wenigftens ben ärgften £rfd;üttcrungeu tjer« 
einbredienber Krifen entjogen. Zielbewußt I|at fid; 
bai)er t>ic ■ nationalfojialiftifdie 5taatsfii[;rung »om 
crften Cage an ber iJettung unb ^örberung bes 
beuijdien £;anb»crts angenommen. Doransfegung 
all tiefer Jlrbeit - unb bas bürfen wir nie Der= 
gcffcn - war ber weltanfdjantidie Umbrud), ber 
eine neue 3beenwett einleitete. IDas bisher auf or- 
ganifatorifdiem unb t>oIfswittfd;aftIid)ent (Sebiet für 
bhs i^anbwerf geleiftet würbe, altes wirb in ben 
Sdiatten geftellt con bem gewaltigen 3''ipuls, ben 
bas Banbwerf burdj ben yCationalfojialismus t>om 
geiftig»weltanfd}aulid)en (Sebiet fjer erfuljr. . . . 

Bon bcutfdien 21Teitfdieit unterfdjeibet pon alten 
üötferii ber faufti(d;e (Seift. X)as Safteln, bas 
iSrübetn, bas Sinnen, itidjt bos rafenbe Eempo 
ber 3"^Kftn'^ allein entfdjeibet. fjier liegt bie 
Crifti-näberedjtigung bes rjanbwerfs. l'Cidit in ber 
(ürgani)ation, (Sefefeen, paragrapljen, altem öraud;» 
tum. Xias ijanbwerf mußte beweifen, unb jwar 
ber gefamten ííation, baß es bie befte tjanbwerfs» 
fünft in feinen íícil^en lii^t, baß es beffere Stüde 
arbeiten fann als bie 3ni'"ftne. llnb fo liabeu wir 
lieute bereits bas Jiefultat, baß bie raffifdi^weltan» 
fdjauiid; funbiertc Cenbenj unferer Seit audj bic 
tEenbenj unb Kunft bes beutfdien fjanbwerfs bc» 
ftimmt tjat. i)ie Haffe, bie bcin gefamten £ebeii 
eines Dolfes iliren Stempel aufbrüdte, faf) nun 
and} bic Jlufgaben mit iljren Jtugen. Sic löftc 
in fouiieräner lOcifc, alle Umftänbe unb Bcbin» 
gungcn bes jgwecfs unb bes ZlTaterials crfaffenb, 
nad; if;rcm Sinne bas Scfioffensprobuft. Das 
beut)die i^anbwerf Ijat ,bic jwingcnbe Syntliefe 
gcfunbcn jwifdien gcftclltcr 2lufgabe, bem ãwecí 
unb bem gegebenen ÍTlatcrial.... 

Sur tteuregelung im bcutfdjcn í^anbwcrf burd} 
Í3efeitigung überflüffiger Dcrbänbc muß man bar» 
auf liinweifcn, baß cor bem 30. 3<'nu'*i^ 
bas beutfdie fjanbwerf nidjt weniger als ^9000 
Innungen jäfilte, in benen aber nur 60 projent 
ber J^anbwerfsbetricbe äufammengefaßt waren. 1>ic 
nationalfosittliftifdje Zteuorganifation umfaßt t;cuic 
bic (ßcfamtiicit bes beutfdien í^anbwcrfs übertjaupt 
unb jälilt babei aber nur metjr ilöOOO 3n"i"'* 
gen. Jldinlid} cereinfad;t würbe ber übrige Jluf» 
bau. So gab es früljer nid;t weniger als 3200 
iRcwerbeoereine, Kreisccrbiinbc, ijanbwerferbünbe, 
^anbwertercercine, 3i'»wi9sausfdiüife, freie ücr» 
einigungen unb nTeifterDerbänbe. 2lllc biefc ®tga» 
nifationen würben abgelöft burcb 750 Krcisijanb« 
werfcrfdjaften, bic l;cutc beftcEjen, Sijließlid} wur» 
ben bie 39O £anbcs« unb Bcsirfsoerbanbc unb 
bic 90 lieidfsorganifationcn ber ccrfdjicbcnftcn 2ttt 
üon citjft abgelöft burdj bie Ijeute befte£)enben 52 
Hcidisinnungsoerbanbc mit il)ten Bcsirfsftellen. . . . 

Uiiferc £inrid):ung:n jur Ilusfulirförbcrung finb 
tmmcr weiter ausgebaut worbcn. íüir befifeen 
bic 2lusfu[|rfteltc bes bcutfdjen íjanbwctfs (Smbf) 
Berlin, unb jeber wirb feinen ilufeen 
t;aben, wenn er fid) biefer ©rganifation bebient. 
c5uc laufcnben Unterridftung ber lianbwerflidien 
fijportbetriebe ijat ber 2Scid)sftanb einen eigenen 

Jfad^riditenbicnft unter ber Beseidjnung „<£rport» 
Ijaiibwcrf" gefcbaffcn, ber jcbem am <£fport be» 
teiligten I^anbwerfsbetrieb foftcnlos jugetit. i)er 
Ijciubwerfer würbe cyportfäl)ig. 3)ie Ccipjiger Hiej» 
fen l;aben immer mctir bie lüid|tigfeit ber Ijanb» 
werflidien lÊrportfâfiigfeit in «Erfdieinung treten 
laffen. Sie jcigten. in preisbilbung unb OJualitat, 
baß bas fjanbwerf fid; bereits ben lUeg auf ben 
íDoItmarft gebahnt tjíJt unb immer weiter aus» 
baueii wirb. ... 

Die cnfteigenbe Cenbenj bes beutfd;cn ilußen» 
Ijaiibels ift lüdit allein bas Derbienft bes Kauf» 
mannes in Ucberfec, fonbern and; großenteils bas 
prinjip ber Ceiftnngsfrage im Heicb. iüenn ein 
£anb im firport unb in ber ^abrifation an fütj» 
renöc Stelle treten will, bann muß es etwas fönnen, 
fonft ift aud; unfcre Jtrbeit tjier braußen umfonft. 
Die 33effetung unferer íDirtfdjaft Ejing con jwci 
^attorcn ab. ãuuadjft pon bem gewaltigen, gc» 
meinfamcn, cntfd;toffenen Sinfafe aller Kräfte für 
biefe Beffcrung unb jweitens rton einer bcffcrcn 
firsicfiung bes 2Tienfd;cn. <£s entftelit ein (Semein« 
fc^aftsfinn, eine (Semeinfdjafts^altung unb aus bei» 
ben crwädjft bann bic große (Scmeinfdjaftsleiftung. 
Jlud; wir auslatibsbeutfdje Kaufleute feilten uns 
biefer großen (ßeme;nfdiaf;sE;altung einglicbcrn, ba» 
mit aud] wir einmal ftols fein tonnen auf bic 
íErabition, bie unferer großen (Semeinfdiaftsleiftung 
entfprungcn ift. IDir bürfen £)ier braußen nicbt 
5UC 2\uÍ!e fommen. 3"ini«r Sift'' müffen 
unfcren lüeg beftimmen, benn unfcre pflidit bier 
braußen ift es mitsufielfen, baß in Deutfdilanb bie 
«Elfen raud;en. So werben aud; wir biet braußen 
inclcn. bcutfd;en Dolfsgcnoffen, bic nod; auf ber 
Sd;attenfcitc bes Cebens ftel;en, bic fjoffnung fein, 

baß burd; unfere octntcf;rte Jlrbcitsleiftung immer 
neue Pcrbienftmöglid;feitcn erfd)loffcn werben. 2lud; 
ber Kaufmann fann 3&<ial>ft fein. 3^<^''lÍ5mus unb 
lüirtfdiaftlidifcit finb feine (Segenfãfec. lüalircr 
3bcalismu5 prägt fid; nun nid;t in unfairen preis» 
nnterbietungcn inncrlialb bes bcutfcbcn lüarc'nab» 
faties aus, benn bamit erniebrigt man bas beut» 
id;c Sdiaffensprobuft 5U einem 5d;unbartife[, ber 
auf ber Straße liegt. Hein, ber icirtfdiaftlid) ben» 
fciibe Kaufmaim weiß ben it'ert feiner lüarc unb 
weiß, baß unfaire preisbarbietungen innerf;alb bes 
beutfdien lüarenabfa^cs Betrug am beutfdien öolfs» 
lU'rniögcn ift. IDalirer 3öcili5'n«5 prägt fid; nidit 
aus, inbcm icb meine Konfurrens beim frembftäm» 
migen Kunbcn fdiledit mad;c. Damit befcbmufec 
id; mein eigenes íícft unb ebenfo ben bcutfd;en 
Cicferantcn. Damit ftellc icb 'uid; aber als ilräger 
einer Jtnfd;auung lieraus, bie (Sott fei Danf in 
Dcutfditanb ber J?ergangentieit angcliört. rtidit bie 
IDirtfdjaft fütjrt ben Staat, fonbern ber Staat 
fü[;rt bic IDirtfd;aft. Die politif ift ftets bie Dor» 
ausfetiung für ô(!iten wirtfd;aftlid;cr Blüte, fic ift 
bie ^üEircrin bes gefamten Cebensfampfes eines 
Dolfcs. ÍDir alle Dcrfotgcn ben Ücbensfampf un« 
feres Dolfes unb füEilcn, gerabc burd; bie §exi in 
ber wir leben, baß bic ZJrbcit jur pt!Ílofop£)ie gc» 
mad;t wirb, bereu (Srunblel;rc es ift: Die Selju» 
fnd;t nad; bem Stcfifragen wirb abgelöft burd; 
ben Crieb jur 5tont ber probuttion. Der Crä» 
ger ber Jlrbeit tritt als neuer 2Tlenfd;cnfcblag in 
bic (5cfd;id;tc ein. iOollen wir immer baran ben» 
fen, baß wir als beutfd;e Kauflcutc im 2lu5lanbe 
Dertrctcr neuer beutfdier lüillenslciftung finb, unb 
baß bie üergrößerung bes Ijanbclsoolumcns uns 
nid;t, nur Symbol für einen »crmcfirtcn (Sewinu, 
fonbern DetP|Ud;;ung bem beutfdien Sd;affenspro» 
butt gegenüber bcbcutct. 

unb betttfc^ev 

Der H ^. ZlTild;wirtfdiaftlicbe lücltfongrcß, ber 
uom 22.-27. 3Juguft in Berlin tagte — bisticr 
Oer größte feiner 2lrt — l;at fid; mit einer Hcilie 
pon fragen bcfifiäftigt, bic für bas (Sclingen ber 
Srseugungsfdiladit im 25atimcn bes neuen beutfdien 
Picrjaiiccsp'ans con ausfd;taggcbenber . Bcbeuiung 
finb. i^ierbei liat fid; ergeben, baß ber Kongreß 
ber beutfdien £öfung ber bclianbclten Probleme 
rücftialtlos jugeftimmt unb bomit 5um Slusbrud gc» 
bradit t;at, baß bie Sad;t)erftänbigcn ber tt>elt 
ben mild;wirtfdiaftlid;en Beftrebungen bes neuen 
Deutfdilanb i£;rcn Beifall sollen. 

Dies gilt in crfter £inie für bie 21Tild;leiftungs» 
Prüfungen,- bic uor H935 i" Deutfdilanb nur 
ilO.ö ui; bes bcutfcbcn (Scfamtfutibcftanbes um» 
faßten. 2lm )(. 5ebtuar btefes 3aElces bagcgen 
ftanben runb 50 d£; ber beutfd;en Küiic in runb 
^ 21(illion Betrieben unter Kontrolle. 200 £ei» 
ftuiigsinfpeftoren unb etwa Í 8 000 Kontrollaffiftcn» 
tcn unb probeneiimet finb mit ber Kontrolltätigfcit 
befaß;. Die rafd;e 2lufwärtsentwidlung ber beut» 
fd;en i1Ti;d;fonttolle ift namentlich ber 3ii'li>ifwe 
be.i ivcidisernäli'.ungsminiftcrs Darré 3U nerbanfen, 
ber burd; feine Derorbnung t>om 22. itoocmber 
\2l05 bic rcd;llid!cn (ßrunblagcn für bie ílíild;» 
fontrollc gefd;affcn l;at. Der 21Iildiwirtfdiaftlid;c 
iPcItfongreß bat bic iíid;tigfeit biefes öorgeticns 
ausbrücflid; bcftätigt, inbcm er ben JfCadiweis er» 
braditc, baß bic Ceiftungsprüfungcn — wie cid» 
fad; betiauptet würbe — nidit nur nid;t fdiäblidi, 
foiibern für bic Jluslefe Iciftungsftarfcr Küiic fogar 
con größter Bebeutung fei. 

Die gleidic Billigung burd; ben Kongreß et» 
füllten bie Bemül;ungen Deutfd;lanb5 um bie 5üf» 

terung feines ínild;DÍeIis auf wirtfd;aftscigener 
(Srunblagc. Sdiweben crbradite fogar ben Be» 
weis, baß bie JlbfeEir com importierten Kraft» 
futter unb bic Umftcllung auf wirtfdiaftscigenes 
5utter bort nidit nur nidit ju cinent 2iüdgang Oer 
ZtTildimengc, fonbern fogar ju einer Stergerung 
um 23 cf; gefütiri fiabc. 

3ntcrcffant ift ferner bic 5cftftellung, baß cer» 
fdiiebcne Cierfranliicitcn (fcudienliafies ücrfalben, 
2iinbertuberfuloie ufw.) in ben übrigen 2lgrarftaa» 
ten nidit minber oerbreitet finb wie in Dcutfdi» 
lanb, fonbern ciclfad; — cor allem in tropifdicn 
Säubern — weit mebr. €s würbe ber in i?üct» 
ficbt auf bic beutfdien Znaßnabmen wichtige Be» 
weis crbrad;t, baß bic erwähnten Kranfheitcn mit 
ben £ciftungsprüfungcn in feinem urfäd;[id;cn ^^u» 
fojnmenhang ftehen. 

Den ftärfften Criumpb für bie beutfdie Jlcild?» 
wirtfch(^.ft aber bebeulete jweifcllos eine £ntfd;lic» 
ßung bes IDeltfongreffes jur 5ragc ber mild;» 
wirtfd;aftlid;en ilTarffOibttung, bie glcidijcitig .eine 
eii.b.utige Zlbfage an bic libcratiftifd;c fjanbbabung 
ber 2Tlilcher5cugung barftcllt. Sie lautet: „Die ftan» 
bigc freie Beweglid;feii bes preifes im jwifdicn» 
ftaotlid;en Jlustaufd; con lliild; unb ZlTild;er3eugn!f» 
fen fühlt 3U fehr unerwünfchten 2tuswirfungcii 
auf bic ZTiilcbwirifdiaft ber beteiligten £änbcr. €s 
ift bahcr anjuftreben, bic preisbilbung im jwi» 
fdienftaatlidicn lüarenaustaufd; in einer IDcife ju 
regeln, bic ben Bebiirfniffen ber beteiligten ítlild;» 
wirtfdiaften entfpridit. Dies fann burch eine wirf» 
famc ©rbnung ber nationalen Zllärfte bei fefter 
Hegetung ber prcifc wcfcntlich crleiditert werben." 

föt? bie^t^afUinniff^e ^al^lenittbufirie 

Währenb ber iícgierungsscit ber prociforifdien 
Hegicrung war bas Defret cont ö. 3uni H93I, 
erlaffen worben, bos ber brafilianifchen Kohlener» 
jcugung cerfchiebene Unterftütjungen burd; bie He» 
gicrung jutcil werben ließ. €5 würbe u. a. aud; 
eine Jlrt Slbnahmcjwang nationaler Kohle fcftge» 
Icfet, unb jwar follten bie Derbrauchcr auslänbifcher 
Kohle mit beut JTrt. 2 bes Defrets itr. 20 O89 
geswungen werben, einen gewiffen projentfafe nci» 
tionaler Kohle auf je ^00 fiinheitcn importierter 
Kohle JU ccrbraudien. lüegcn ber geringen (Qua» 
lität ber im eigenen £anbc gewonnenen Kohte 
würbe biefc jcboii; cielfach niííit cerfeucrt, um 
Betriebsftörungen (€infteltung bes Betriebes con 
Kcffcle.nlagcn ufw.) ju cermeiben. Die £ieferung 
ber burd; Defret beftimmten anteiligen ZHenge 
erfolgte aber bcnnod;, fo baß ber Kohlenbergbau 
ohneweiteres eine Unterftufeung genoß unb feine 

je \00 Einheiten fremicr Kohle 20 ©nheitcn 
aus ber nationalen 5örberung mitgefauft werben. 
Um Befdiwerbcn corjubeugen, foll bic brafiliani» 
fdie Kohle entfprechcnb aufbereitet unb gcwafchen 
abgeliefert werben. 

3n biefem ãifammcnhang fei fürs bas Kon» 
furrcujccrhältnis unter ben £icfetlânbcrn geftreift. 
Das langfame', aber ftetige Steigen bes ZITilrcis» 
wertes hit es mit fid; gcbradit, baß finglanb in 
jüngftcr geit wicber mehr Jlusfidit auf Berüif» 
fid;tiguiig h^i^ uad;iicm in ben legten 3>'hren 
Deutfchlanb einen Porfprung gewinnen fonnte. Die 
beutfdien £ieferungcn foiuiten im crften lialbjahr 
\957 nod; um ^20 000 Connen gegenüber bcm 
üorjahresabfdinitt erhöht werben, wogegen Wales» 
Kohle um 50 000 Connen jurücfging. Danf ber 
beutfd;»brafiliantfchcn Jlbfprachc iibcr ben iüaren» 
austaufch fonnte bas Deutfd;c Kohlci.tfynbifat erft 
fürslid; einen 3»iTlonats»Kontraft mit ben Brajil 
Ccntrol Hailways abid;licßen: bic Eicferungen be» 
ginnen im 2luguft unb umfaffen 200 000 Qlonnen. 

jur Slnfcrtigung 
flcincr 9S}ei^&!eá)bofcu 

Die flcine Ifeißblcd;bofe ift für eine grfßc 
gahl con 3"i>ufttien bic padung, in ber bic 
IDarc cerfd;icft wirb, insbefonbere für bic Kon= 
ferceninbuftric. Da es fid; in faft allen fällen 
um fchr große ^Tiengen einer unb berfclbcn CEype 
hanbelt, ba alfo ein gewaltiger Bebarf con gleid;» 
artigen Dofcn geringer (Sröße oorliegt, ift bei 
ber 2lnfertigung eine hod;entwiJcltc Jlufomatijie= 
ruiig möglich, währenb £;anbarbeit aus falfulato» 
rifcben (Srünben nidit in bcm glcid;cn Umfang 
beteiligt fein fann wie 3. B. bei ber Jinfertigung 
ber fehr cid größeren (Sefäße aus Sd;war3blcd;. 
Die befonberen Dorausfefeungen ber Konferceninbu» 
ftric hcten basu geführt, baß in Deutfdilanb eine 
lllafchine entwiddt worben ift, bie in äl;nlidicr 
lüeife wie bei ber „Fertigung am laufcnben Banb" 
bas IPeißblcd; fd;neibct, formt, lötet unb bic fertige 
Dofe auswirft. Die cerfchiebcnen Znafd;inen wer« 
ben hintereinanber gefd;altet unb greifen fo in» 
eincnbcr ein, baß bas U?eißblech auf ber einen 
Seite ber crften riTafdiinc jugelcitct wirb unö auf 
ber anberen Seite bie fertige Dofe bie Icfete Ilia» 
fchine ccrläßt. Bei biefer beutfdien 2Tlafd}ine bc» 
fteht außerbcm bie ZTlögliditcit, eine Umftelluug 
coräunchmen con einer Dofenform unb »große auf 
eine anberc. Dies ift bann con IDiditigfcit, wenn 
auf ber ZTlofdiine ccrhältnismäßig geringe Stücf» 
3ahlcn einer unb berfclbcn Sorte jur Jlnfcrtigung 
fommen follcn. i£ine Dofentypc, bic biefe 211aid;ine 
berftdlt, ift 3. B. bic normolc Kilogrammbofc 
con 99 mm Durchmeffer -unb \20 mm ijöhe. 
Blcd; als pacFung ccrbrängt immer mehr anberc 
Porpadungsarten unb erobert fich 3. C. gans nimc 
Jlnwcnbungsgcbicte. 

ipolitif unb «r. 14 34« »7 

(^tpge vom ggnsdhanM, 

firseugung fteigern fonnte. itun hat fid; neuer» 
bings ber 2lußcnhanbelsrat bes Bunbes wicberholt 
mit ber probuftionsförberung nalionaler Kohle bc» 
faßt; bas 5iuan3ruiutfterium hat fdion cor längerer 
Seit bic brafilianifchc Kohle für „fimilar ao eftran» 
geiro", alfo ähnlidi, b. h- annähernb Oer fremben 
Kohle gleid;wertig crflärt. £;icrübct fönnen jeboch 
nur bic Sachccrftänbigcn unterfdieiben, benn bei 
ber Bchanblung biefer Jlngclegenhcit in ber öffent» 
liehen ZTleimmg gibt es nod; immer ein ftarfes 5ür 
unb lOiber. ^u bemerfen ift jebcnfalls, baß ber 
Jlußenhanbelsrat 3U bcm €ntfd;luß fam, bie na» 
tionale KoWe nod; mehr als bisher 3U förbern, 
unb 3war würbe als leiditcftcr IDcg ber probut» 
tionsförbcrung bic Jlbfafefõrbcrung gewählt, 3U bie» 
fem gwccf erhöhte man bie bisherige swangsweife 
firwerbsquote con ^0 prosent auf 20 projent. Bei 
ber einfuhr auslänbtfdier Kohle müffen alfo für 
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!£tc 3u{ammenfe^ung t)e§ Sinjel^attbclS. 
Ser ftarte 3lufí(f>roung, E)€n ber ^eutíd)e 

Êinjelhanbel feit 1933 erlebt gctoinnt Ba» 
burd) befonöerc Scöeutung, 90 iprojent 
aller Sin^el^anbelSbetriebe fileinbetricbe mit 
nur ein bi§ brei befd^äftigten ijkrfonen finb. 
Qa, bic §älfte aHet éinjelhanbílãuntetnc^» 
niungen finb ®in=aJlann=S&ctrteb«. ®er Slnftieg 
bit Sin^elhanbelSumfäfee im 3ahre§öuri^" 
fdjnitt um 44 ÍÇroaent im Saufe bet legten 
üict 3íaí)re ift alfo 3um übetroicgenben Seil 
Çiunbcrttaufenbcn »on fleinen Sjtffenücn ju« 
gutegefommen. ^unöerttaufenb« non SSolflge« 
noffen, öie in ber ©tjftemgeit faum no^ rouö- 
ten, moüon fie leben foHten, unb oft nii^J üiel 
beffer baran roaren alã bie ?ltbeitäh)fen, 
fönnen heute Wteber ftd^ etwa? leiften unb finb 
roieber eingereiht in bie ÍRei^e ber faufträj« 
tiflen Söerbram^. - 
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®ê gibt ttttt einen 2lbcl — bcn Slbcl bcr Slr&cit! SMbolf titlet. 

Ein Blick nacli Nordamerika 

Der „dmerikadentsche Voihsbund", eine Volks- nnd Kampfgenieinschaft 

Wir erwidern die Orüsse, die Pg. A. 
Wenz, 3 St. Jolins Place, Ridgewood, New 
Yorii, durch Uebersendung des offiziellen Or- 
gans des Amerikadeutschen Volksbundes, 
„Deutscher Weckruf und. Beobachter", dem 
Deutschtum in Parana' zukommen Hess. 

Die Geschlossenheit im „Amerikadeutschen 
Volksbund" hat die O egensätze innerhalb des 
Volkstums fast restlos überwunden und 
Deutschamerikaner und Reichsdeutsche zu ei- 
ner gemeinsamen Abwehrfront,gegen die heim- 
tückische Verhetzung zusammengeschmiedet. 

Wie die Einstellung des „Amerikadeut- 
scken Volksbundes" ^ ist,-erhellen ' einige' Zei- 
len :von.A. Wolter: „.Wir .Amerikaner", die 
wir aus Nr. 8 vom August dieses Jahres aus 
dem „Deutschen Weckruf und Beobachter" 
wiedergeben. Wolter schreibt u. a.: 

„Was der Bund oder ein einzelnes Mit- 
glied des Bundes für Deutschland tut, ge- 
schieht einzig und allein, weil er damit auch 
Amerika dient. Wenn er der schamlosen Hetze 
gegen Deutschland und seinen mit Recht von 
jedem aufrechten Amerikadeutschen bewunder- 
ten und verehrten grossen Führer hier im 
Lande die Stirn bietet, so deshalb, weil es 
Verrat an Amerika wäre, anders zu handeln 1 
Denn wer Amerika belügt und Unwahrhei- 
ten und Volksvergiftuog ihm aufzwingt, der 
muss einfach von jedem anständigen Menschen 
bekämpft werden 1 

Wenn wir die grossen Errungenschaften, 
die auf allen wissenschaftlichen Gebieten heu- 
te in Deutschland die Welt in Staunen ver- 
setzen, preisen, wenn wir den Nationalsozia- 
lismus für Deutschland als heilbringend und 
gut anerkennen, wenn vi^ir seine grossen welt- 
anschaulichen Wahrheiten, ebenfalls anerken- 
nen und für die Welt als Basis für ein end- 
liches Verstehen und Zusammenarbeiten aller 
Nationen und Völker hinstellen möchten, so 
tun wir das doch aus dem einen Grunde, weil 
alles das schön und gross und wahr ist! 

Die Welt, Deutschland, Amerika (Brasi- 
lien), können von uns nur das verlangen, 
was wir vor unserem Gewissen verantworten 
können. Wenn deutscher Forschergeist eine 
neue Wahrheit gefunden hat, so sind seine 
Auslegungen nicht nur für Deutschland rich- 
tig und wahr, sondern was anerkannte Wahr- 
heit in Deutschland ist, ist auch Wahrheit in 
jedem anderen Lande, ist auch Wahrheit in 
Amerika. Die Wahrheit kann nie unameri- 
kanisch sein! 

Und ähnlich verhält es sich mit ande- 
ren Dingen, die, weil sie aus Deutschland 
kommen, hier als schädlich und dem Lande 
gefährlich von einer Lügenpresse hingestellt 

werden. Es leben anscheinend Gewalten,- Dun- 
kelmänner und das Tageslicht scheuende 
Mächte, die die befreiende Wahrheit, wo sie 
auch immer herkommen mag, fürchten und 
daher bekämpfen. (Weil sie spüren, dass ihre 
Machtsphäre dadurch erschüttert wird oder 
der Oeldsack in Gefahr geraten könnte.) 

Lassen wir uns von ihnen nicht irre ma- 
chen. Halten wir uns rein und achten wir 
darauf, dass in unseren Reihen die marschie- 
ren, die, unbekümmert um das Geschrei um 
uns herum, stark und fest sind im Glau- 
ben an die Wahrheit und unsere Ideale. Wer 
aus eigennützigen Gründen, um sich zu be- 
reichern (oder von der Mitgliedschaft irgend- 
welche heimliche persönliche Vorteile erhofft), 
dem Bunde angehört, der wird in seinen Er- 
wartungen schwer getäuscht werden. Er g;e- 
hört nicht zu uns." 

Soweit „Der Deutsche Weckruf und Be- 
obachter" in seinen Zeilen über den Stand- 
punkt des echten Amerikadeutschen. Ziehen 
wir die Parallele zu Brasilien, dann muss 
und wird auch die Volksgemeinschaft in Bra- 
silien die Früchte tragen, die das Deutsch- 
tum in Amerika unter den dort weit schwie- 
rigeren Verhältnissen hervorgebracht hat. Ein 
Blick in den „Deutschen Weckruf" lässt die- 
se gewaltigen Leistungen erkennen. Sie er- 
strecken sich über die Zusammengehörigkeit 
hinaus weit in das soziale Gebiet. Deutsche 
Wohlfahrtseinrichtungen, Gemeinschaftshäuser, 
Erholungsheime sind in jedem Bezirk des 
„Amerikadeutschen Volksbundes"' eine Selbst- 
verständlichkeit. Ueber den Umfang des Zu- 
sammenschlusses gibt ein Aufruf zur Teil- 
nahme an dem Deutschen Tag des Bezirkes 
Long Island interessante Aufschlüsse. Die 
Vorb^ereitungen zu ^dieser Veranstaltung er- 
innern an Grosskundgebungen, wie wir sie 
von Deutschland kennen und gewohnt sind. 
Die Einladung hierzu lautet: 

Auf zum 2. deutschen Tag in Long Island 
Die Einladungen an Grossverbände und 

Vereine des gesamten organisierten Deutsch- 
tums von Gross-New York und Long Island 
sind heraus. Weitere Einladungen folgen 
nach, denn es soll und muss dieser „Deut- 
sche Tag von Long Island" eine Angelegen- 
heit des Gesamtdeutschtums werden. Der 
Tag ist auf Sonntag, den 29. August, fest- 
gelegt. Drei Extrazüge der Long Island-Bahn- 
gesellschaft werden an diesem Tage bis Camp 
Siegfried verkehren. Bis zum Lager ist ein 
Autobusspendelverkehr eingerichtet. Parkplatz 
für 8000 Automobile ist vorhanden. Man 
rechnet mit 25.000 deutschstämmigen M'en- 

schen, die an dieser Kundgebung teilnehmen 
werden. 

Alle DeatsGhstãmmígen berans! 
Vorbei ist die schmachvolle Zeit, dass das 

Amerikadeutschtum in unserer neuen Heimai 
nur als Kulturdünger betrachtet und gewer- 
tet wurde. Mit dem machtvollen Anstieg un- 
serer alten Heimat, mit der Wiedergeburt 
deutschen Geistes und deutscher Begriffe von 
Treue und Volksverbundenheit ist auch in 
unserem hiesigen Deutschtum ein neuer Geist 
stolzen deutschen Bekenntnisses geweckt und 
höchstes Erkenntnis von Pflicht und völki- 
scher Verbundenheit entgegengeführt worden. 

In dieser Erkenntnis und ihrer Auswer- 
tung soll uns dieser Tag bestärken und be- 
festigen, auf dass wir stärker und inniger 
und lebensfroher festzuhalten vermögen an 
den Sitten und edlen Gebräuchen unserer Alt- 
vorderen. Eine einzige Welle der Liebe zur 
alten Heimat, aber auch ernsthafter Pflicht- 
erfüllung unserer gewaltigen Autgaben, die 
unser Kampf als amerikanische Bürger un- 
serer neuen Heimat uns auferlegen, muss 
uns alle an diesem einen Tag des Jahres er- 
fassen, an welchem uns Gelegenheit geboten 
ist, machtvoll nach aussen und stark nach 
innen vor der Oeffentlichkeit zu demonstrie- 
ren, dass wir als Menschen deutschen Blutes 
gleichzeitig die wertvollste Stütze der Ge- 
setze unserer Wahlheimat sein wollen und 
werden. 

Und weiter sagt der „Amerikadeutsche 
Volksbund": So haltet diesen wichtigsten al- 
ler Tage frei nur für den „Deutschen Tag 
von Long Island" im Carnp Siegfried. Es 
ist nicht nur die Pflicht aller Bundesmitj;lie- 
der und Amtswalter, sondern eines jeden na- 

. tionalgesinnten Amerikadeutschen, alle Hebel 
in Bewegung zu setzen, unseren Feinden, 
die insgeheim oder öffentlich auch die Fein- 
de unserer Adoptivheimat sind, die einzig 
mögliche Antwort zu geben, indem wir ihnen 
zeigen, — — — dass doch alle Feindschaft 
umsonst ist. 

Das Deutschtum ist nicht niederzubringen, 
solange es nur auf sich selber vertraut und 
unverbrüchlich in Treue und Glauben, und 
in Einigkeit stark, das Werk mit aufbaut, 
eines machtvoll in sich geeinten, zielbewuss- 
ten Deutschtums in Amerika! 

Es ist ein erhebendes Gefühl, feststellen 
zu können, wie das Gemeinschaftsgefühl al- 
ler Deutschen in der Welt wächst und Ta- 
ten auslöst, die bewundernswert und uner- 
reicht sind. Ueber ein weiteres Ruhmesblatt 
in der Geschichte des Amerikadeutschtums 
berichtet der „Weckruf" anlässlich der Hin- 
denburgkatastrophe. Eine Sammlung, die aus 
diesem Anlass veranstaltet und der Zeppe- 
lingesellschaft übermittelt wurde, ergab den 
Betrag von 20.304.96 Dollars. 

Dies ist ein Tatsachenbericht aus NoííJ- 
amerika, den wir anlässlich der uns über- 
sandten Grüsse allen Volksgenossen in Pa- 
rana' zur Kenntnis geben und der Beachtung 
empfehlen. 

ünj il(t ^dlf^gciiKínfiliift 

Gtflsse ans Deutschland 
Werner Hoff mann, der Orisgrup- 

penleiter der NSDAP in Curityba, übermit- 
telte uns von seiner Deutschlandreise zur 
Teilnahme an der 5. Tagung der Auslands- 
deutschen Grüsse, die wir an die OG Curi- 
tyba und alle Pgg. und Bekannten in Parana' 
weitergeben. 

Pg. Werner Hoffmann spricht am Frei- 
tag, den 24. d. M., im Deutschen Kurzwel- 
lensender zu den Volksgenossen in Brasilien. 

Die Arbeitsceireinscliaft der deutschen 
Frau im Ausland 

kann auf einen gelungenen Unterhaltungs- 
aöend zurückblicken, über den wir in der 
nächsten Ausgabe ausführlicher berichten wer- 
den. Allen Mitwirkenden, und das sind ia 
alle Frauen, die sich in der Arbeitsgemein- 
schaft zusammengefunden haben, sei schon 
heute ein tiefer Dank für alle Aufwendun- 
gen ausgesprochen, die letzten Endes der 
gesamten Volksgemeinschaft zugute kommen. 
Wir sprechen dabei die Erwartung aus, dass 
der Abend den gewünschten finanziellen Er- 
folg gebracht und dazu beigetragen hat, noch 
abseits stehende Frauen in die Arbeitsgemein- 
schaft neu einzugliedern. 

Banco iemâo Tiansatlaiilico 

CURITYBÄ 
Rua Marechal Floríano Peixoto 3Í-4Í 

Caixa Postal 
Telegrammadf.: „Bancaleman" 

Filialen in Brasilien: 

Bahia^ Curityba, Porto Alegre, Rio de 

Taneiro, Santos und São Paulo. 

Zentrale: 

Deutsche Ueberseeische Bank 

Berlin, NW 7. 

Grösste deutsche Auslandsbank, die 
sich mit allen bankmässigen Geschäf- 

ten befasst. 

BESUCHEN SIE 
t;    

Curityba, 

Rua 15 Nr. 245, Tel. 423 
LOUVRE 

GROSSER INVENTUR-AUSVERKAUF 

SEIDENSTOFFE, LETZTE NEUHEITEN 

ABSOLUT BILLIGE PREISE 

Otta 

Helene ^uffmnn» 

geb. 

g r ü fe.e n a I g 33 e.r m ä Í t e. 

Saftro 

J 

Deutsche Buchhandlung Casa das Tinfas 
Reichhaltige Auswahl modernster Neuheiten in Malerartikeln, deut- 
Literatür." Bestellüngen werden sehe Farben, Zinkweiss etc. Mo- 
wöchentlich per Luftpost nach dernste Kataloge, Spritzmuster, 

drüben gelegt. Rollen, Künstlerfarben etc. 

KURT MAECKELBURG 
Telefon 916 Curityba Caixa p. 415 

JÊmpresa a. fiDattos Hjerebo 

2Im Snontog, ben 27. <^ptembev, im 

Cinema Hveniba 

fRomeo ttttb 
Ein Metro-Film mit N. Sbearer und L. Howars 

<Scntta6enb|. ben 35. <Sepietnbcv im 

dinema llmperial 

Zitgielil, 0 creaÉr ile esirtllas 
Metto-Film mit Luise Reiner und William Powell 

21B bcn 24. @ei)tem6ctr, im 

Cinema ®beon 

bev SSafttUe 
mit Rnnals Colman und Elisabeth Allan 

Samen aller Arten 
Blumengebindf in der 

- Loja Flora Paraná — 

Charlotte Frank 

GDRITYBA 

Avenida João Pessoa 7 
Phone 708 

Dr. J. Heyer. Curityba 
7)ähr. Praxis der Ktankenh. 
tn Mfinchen und Nürnberg» 
Frauenarzt» Geburtshelfer» 
Chirurg. Erkrankungen der 
Harnwege» Röntgeninstitut» 
Höhensonne» Diathermie. 
Sprechst* in seiner Casa da 
Saude Sao Francisco* Rua 
Sâo Francisco (65* Mootag 
bis Freitag n-12 u« 2-4 Uhr 
Sonnabend 11-12 u. 2-3 Uhr 

Die Scbreibmaschine von WeltrufI 

MERCEDES 

Elegant, leistungsfähig und zuverlässig ! 

Vertretet für Paraná; 

ERICH SCHLEMM 
CURITYBA, PARANÁ 

Rua Í5 de Novembro 387 Fone 1878 

Moderne Telefònanlagen 

für Ihren internen Betrieb 
mit Anschluss an das Stadtnetz 

Telefoni 
(Orts- und Ferndienst im gesamten Staat Parana) 

Sii2 Curityba 

Imperial Pilsen Pilsen Nacional Atlaníica „Extra" » 

Malta, V2 FI. Tourlnho, V, Fl. ^ 

Proin hin 
. der Mianiica'Bvaueveif CuvUyba ^ 

sind und bleiben unerreicbt in GUte» Bekömmlichkeit und Oesctimack! 
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FUR KURZ- 
UND LANGWELLEN 

fiei Barzahlung Preisermässigung Bequeme Teilzahlungen 

SIEMENS-SCHUCKERT S.A. 
S. PAULO - RUA FLORENCIO DE ABREU, 43-CAIXA POSTAL 1375 - TEL. 3-3157 
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0 PINGUI 

RÊSTAURÀNTE;ÀV5>&'JÒA^' I2Ô 

ETAVERNA: RUA ANHANfiABAHÚ 2 

São Paulo 
T elefon: 

Bar 4-5507 
Gruta 4-2626 

Ausgezeichnete Küche Jeden Sonnabend: Feijoada completa 
Allabendlich KfinstlerboDzert, 7-1 Uhr; Sonn-u. Feiertags: Frfihkonzert 

Ist und bleibt ein Oetker-Pudding. Er Itl 
eine Freude für die Jugend und ein köstliches Labsa^ für die Erwachsenden. Nahrhaft, wohlschmeckend, leicht verdaulich und preiswert sind die Merkmale dct 

Oeiket'Puddings 
ék letzt in noch besserer Qualität herg'estellt werden als bisher und zwar durch Verstärkuni; des Aiomas u.durch Zusatz von feinstem Reis« puder. Auch enthalten Dr. Oetker's Puddinsr* puiver die für den Körperaufbau und die ßlut« bildune notwend. mineralischen Salze. Infolge in'oßen Umsatzes sind Dr. Oetker's Pudding- pnlver stets Oberal in frischer Ware zu haben. 1 Stück Verlangen Sie in den einschlif. Ceschäften anch Dr. Oetker's neues farbis_illn* "^striertes Rezeptbuch,- Ausgabe F wenn nicht vorrätig, gegen Einsetiottng voa Marken von 

WALTER HUSMANN 
Nährmittalfabrik, 

5. Paulo - C. Postal 2599 

0dbftänbtgev 

SSäifcr 

unb ein 

tüi^tigev Slbtutottt 

raerben Batb bei gutem 
So|n in SauerfteHung 

gefud^t 

iimli mim 

^atiatia São ^ofé 

lafri 0ta. (^atltrittii 

CASA LITORAL 
Rua General Csorio 152. 

Tel. 4-1293 
Feinfte WurSwaren, Butter, 
Käs®, Delikatessen aller Art. 

Sämtliche Backzutaten. 
Lieferune frei Haus. 

Bar Allemão 
INDIANOPOLIS 

Avenida Jandyra N. 11 
ÄLTESTES DEUTSCHES 
Famlllcnloka) 
Sonntags ab 7 Uhr Tanz 

Wilhelm Mertens. 

HOTEL 

Tagespreis l!)$—20$000 

Dein Holel 

Fliessendes-Wasser und 
Telef. in allen Zimmern 

S. riOLO, largo Paysioilii 
Ecke R. Visc. Rio Branco 

UNSER LEITSPRUCH 

Màeki' ^.eàièàaue&eàr 

Durch Ausschalten des Zwischenhandels 

können nun w i r Ihnen ein sö vorteilhaftes 

Angebot nnachen. 

Die letzten Neuheiten in 

farbechten Stoffen 

Die grösste Auswahl 

finden Sie in den bekannten 

Acht eigeneFabriken.und überfünf- 

hundert Filialen in ganz Brasilien 

,>§itf(|cn" 
Rua Victoria 186 — Tel. 

S3o Paulo Inh.: 

§0tei unü 

Dltjliiiiraitt 
4-4561 
Emil Russig- 

Nr. 16-A 

Raa Anhangabahú 
werden Sie mit allea Deli- 

katessen, Wurctwaren, 
Butter, div. Qualitäten Brot, 

erstklassig bedient 
Tel. 4'2004 - Elsa Stefer. 

DJN-Radio 
erscheint jeden Monat 
in gediegener Aus- 
stattung und ist zu 
beziehen durch un- 

seren Verlag 
lllii,illiiilllllllii,llli.iiUllllii.iIli.iillilllii.llliiiilli 

OCêunnUt 

KLEtNSCHREtßMA SCUKNEN 

SIMPLEX^PROGRESS «ELITE 
Nut 3 Modelle, trotzdem aber eine Auswahl, die genügt, um jeden Intei- 
essemeb aucii bei verwölintesten Ansprüclien zufrieden zu steilen. 
Verkmgen Sie AuischluB über die oünstiaen Teilzalilusgsbedingungen. 

Olympia Machinas de Escrever Lida. 

SÃO PAULO 
Praça da Sé 43, Sobreloja, Tel. 2-1895 

CURITYBA / PARANA 
Fernando Hackradt & Sattig Ltda. 

Rua 15 de Novembro 509. 

RIO DE lANEIRO 
Rua Theophilo Ottoni 86, Tel. 43-086e 

WLS.D.GJ- f 
llaniburg-SöllanierikanisGlie Daiiiplicliii^lnillsciiafl 

Seit 65 Jahren regelmässiger Sü<^Sie^adien8t 

General Osorio 
fährt am 28. September nach: RIO DE JANEIRO, MA- 
DEIRA, LISSABON. BOULOGNE S/M, BREMER- 

HAVEN und HAMBURG. 

Madrid 
fährt am 24. September nach: MONTEVIDEO und 

BUENOS AIROS 

•fährt am 12. Oktober nacii: RIO DE JANEIRO, MA- 
DEIRA, LISSABON und HAMBIHIG 

Dampfer Nacn 
Rio da Prata Nach Europa 

La Coruna 
General Osorio 
Madrid 
Monte Sarmlenlo 
Cap None 
Monte Rosa 

24. September 
30. Septtrafaer 

7. Oktobei' 
14. Oktober 

25. September 
28. September 
12. Oktober 
20. Oktober 
26. Oktober 

2. November 

Besondere Ermässigungen ifür Touristen 
in der ersten, zweiten und JVlittel-Klasse. 

Auskunft und Beratung: 

THEODOR WILLE & CIA. LTDA. 
São Paulo Santos — Rio — Victoria 

Dciitfijcr §öi(i),kß=3^crl)(iiiii, 0 Jönio 

atn Sonntag, ben 26. SeptemBer 1937, auf ben 
Slnlagen bcâ (5. ©ermania in SpinÇeiroê, 

9tffe un§ angef(í)Iofícnen Vereine net)= 
mcit an bicfen 3)íannfiíia;têtâmpfen teil 

ine prupijctifiíit íjicfcítt 
(Sciujlicli uiibctannt uxir £can&cr aus iEjrcr 

fclM-Dcbifcticn licimat nacl? iDicu rtcfomineii, um 
bort in einer Ö)pcrette t>ic i?oI[e einer ijro§en 
íiímbioa ju fpieleu. J>a5 inar finbe 31uguft 
ITioimtelang fpielte fie imb bcjmiberte bas iüiener 
(Eticatcvpubliium mit jebem Cnge inet;r. fiines 
fcljSnen ÍDintcrtages aber trurbe aus ber ©perctte 
cdjtefte IDirflidifeit; ãaMÍ) Ceanbcr »urbe talfädj« 
tid) Star unb ZTTittelpuiift eines 5iltns- „prcmiere" 
nennt er fidj, unb (Seja oon Botpary []at iEjn 
in Sjene gefegt. Die ^ilnfjanblung fpielt fidj in» 
nerfjalb ;t»eier Stunbcn bei ber premiere einer 
2ieoue' ab; fie ift erfüllt oon Spannung unb 
(ßelieimniffen, bie erft ganj jum Sdjiug gclöft toer» 
ben. <£in ZHorb gefdjietit, unb atie geraten meEjr 
ober »entger in ben Derbactjt, ifjn begangen ju 
tiaben —. bie ®i»a ^araE) £eanber, it)re StPaltn 

• •••• • • •••• •••• 
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UTaria 23atb, ber iErägcr ber männtid)en i^aupt» 
roKe Kati ZHarteil, ber 3nÍPÍ3Í^nf CIjco Singen. 
SYnbifatfiím^Cobis bes programma 2JÍÍS »ermit« 
telt bem pubíifum bie erfte Beianntfdiaft mit ber 
großen fd)n)ebifd)en Künftlerin, bie f;ter jum erften» 
male in beutfd^er Spradje auf ber tönenben £ein» 
wanb bes Ufa»pataft erfdieint. De. UTaj ÜDaliner 
fcfiricb bas feffelnb« 3tei)bucff; bie Sdiagertnufif 

■ftammt tton 5env«s gjabocs ttnb Tknus eon Subay. 

Die mujifalifdie Scitung tjatte IDitli Sd}mibt»(Sent. 
ucr, bic Sauten (teilte €mit £jasier, unb an ber 
Kamera ftanb ^ranj pianer. 3" ö«" Henuebi!« 
bcru, ben grSgten, bie bisE;et in fiuropa gcbreEjt 
»uröcn, »irfcn melir ais nierfiunbect Cänjer unb 
Cänjerinnen mit, non benen ein Ceil aus paris 
unb £onbon engagiert mürbe. Die Canäbilber ge» 
ftaltete ber befanntc amerifanifd^e ÍJct>ue»2?cgif» 
feur 5lovb bu pont. 

der gegenwärtig grösste und gewaltigste 
Revuefilm der Syndikatfilm-Tobis für das 

Programma ART 
in deutscher Spracher 

mit 

Zarah Leander 

Attila Hörbiger 

und 

Theo Lingen - ganz ^ross! 

SIE SEHEN den Ktiminalfilm ! 

SIE SEHEN teo Revuefilm 1 

Beides sehen Sie 

MONTAG" 

DFA-PALAST 

am Largo Paysandú 
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Ausländer reisen in Deutsdiland 

Der Sommer 1937 hat für das Deutsche 
Reich einen Reiseverkehr gebracht, wie ' er 
wohl noch niemals in solcher Höhe dagewe- 
sen ist. In den grossen Fremden Verkehrszen- 
tren waren die Zimmer in Gaststätten und 
Pensionaten regelmässig alle besetzt und man- 
clier Fremde, der onne vorherige. Anmel- 
dung etwa am Nachmittag oder gar am 
Abend eines Tages ankam, niusste die be- 
trübliche Erfahrung machen, dass er kein 
Unterkommen für die Nacht finden konnte, 
und sah sich gezwungen, noch mit den Nacht- 
zügen eine Anzahl Kilometer weiter an eipen 
anderen weniger besuchten Ort zu fahren, 
wenn es ihm nicht durch Zufall gelang,- 
noch im letzten Augenblick ein rettendes Pri- 
vatquartier nachgewiesen zu bekommen. Der 
grosse Apparat der Fremdenverkehrsvereine 
arbeitete gut und sorgfältig und die grosse 
Zahl der Ausländer, die mit diesen in Ver- 
bindung traten, fand, dass sie hier mit Sach- 
kunde und Liebenswürdigkeit auf alle An- 
tragen eine erschöpfende Auskunft erhielten. 
Die Zahl der Ausländer, welche in diesem 
Sommer das Deutsche Reich, zum Teil mit 
ihren eigenen Autos, -besuchten, war so gross, 
wie noch in keinem Jahre zuvor; einzelne 
Orte, wie München, Köln, Dresden und die 
grossen Kurotte des Schwarzvvaldes, melden 
einen gegen die Vorjahre um 50 bis 70 Pro- 
zent gestiegenen Fremdenverkehr, zu welchem 
das Ausland erstaunlich hohe Besucherzahlen 
stellte. 

Vor allem war es in diesem Jahre Berlin, 
w-elches durch seine prunkvollen Feste zur 
700-Jahr-Feier die Ausländer anzog. An die 
zweite Stelle trat München, welches nächst 
der Reichshauptstadt die höchsten Ziffern im 
Fremdenbesuch und im besonderen des Aus- 
länderlÄ^ches aufweisen kann. Bietet doch 
gerade die bayerische 'Hauptstadt, von Adolf 
Hitler als „Hàúptstadt der Bewegung" be- 
zeichnet, neben einer unendlichen Fülle der 
Wundertaten Kunstschätze auf iedem Qebiet, 
eine Anzahl gewaltigster Neubauten, 
weicht .^.^Sjetzige Regierung aufgeführt hat, 
und die"lbckende,.Näne der deutschen Al- 
oen übt roch imm^er ihre Zugkraft auf die 
•ungezanlten Sp,liar-eh vnaturfreudiger Besucher 
aus. 

Das stârtetêiiK«óntingent unter den Aus- 
ländern stellten England und die Vereinig- 
ten Staaten vo_n .Nordamerika. In zweiter Li- 
nie^ kamen. Holland und die nordischen Länder, 
während die romanischen Länder nur schwach 
vertreten gewesen sind. Der starke Besuch 
des Deutschen Reiches durch die Ausländer 
war eine um so freudigere Ueberraschung, 
als man in Deutschland der diesjährigen 
Reisezeit nicht ohne einige Besorgnis entge- 
gensah, dass nämlich die Weltausstellung in 
Paris den diesjährigen Fremdenstrom für sich 
allein oder doch hauptsächlich in Anspruch 
nehmen vVürde. 

ütese ôesorgnis hat sich als unbegründet 
erwiesen: im" Gegenteil hat wohl gerade der 
Besuch der Pariser Weltausstellung zahlrei- 
che Ausländer veranlasst, auch über die deut- 
sche ; Grenze hinüber zu gehen, um sich mit 
eigenen Augen und Ohren von den Zustän- 
den im Deutschen,, Reiche zu . íibe,rzeugen,' 

'Der Eindrück aber,' deii ' sie hiervon erhiel- 
ten, kann' kein schlechter gewesen sein, denn 
sonst würden sie sich bestimmt nicht Wo- 
chen- und monatelang in den grossen Frem- 
denverkehrsorten aufgehalten haben. Ham- 
burg, die erste See- und Handelsstadt des 
Reiches, Dresden mit seinen weltberühmten 
Kunstsammltmgen imd seiner ebenso berühm- 
ten herrlichen Umgebung, Köln mit seinem 
majestätischen Dom, und der Rhein mit sei- 
nen malerischen Ufern und seiner sangesfro- 
hen lebensfrischen Bevölkerung, der Schwarz- 
wald mit seiner grossartigen Bergwelt und 
seinen' entzückenden Landschaftsbildera haben 
die Ausländer lange Wpchen festgehalten, und 

auf den Strassen mancher sonst stillen Orte 
hat ein Verkehr geherrscht, wie er sonst nur 
in den Grosstädten zu den Hauptgeschäfts- 
stunden zu herrschen pflegt. Haben doch 
selbst verhältnismässig kleine Orte, wie Bonn, 

, Freiburg im Breisgrau und andere, einen bis 
zu 70 Prozent gestiegenen Fremdenverkehr 
aufzuweisen gehabt, unter dem die Zahl der 
Ausländer mit an erster Stelle stand: die 
Fremdenlisten der Gaststätten und Pensionate 
weisen eine solche Fülle ausländischer' Na- 
men auf, wie nie vorher und gerade die Gast- 
stätten werden den beruhigenden Eindruck 
erhalten haben, dass die Fremden mit der 
Ueberzeugung in ihre Heimat zurückkehren, 
dass das Deutsche Reich ein aufblühendes 
Land sei, in welchem es sich auch für den 
Ausländer gut und behaglich leben lasse. 

Deutsche Gemeinsdiaffsarbeit in Rio de Janeiro 

Am vergangenen Sonnabend veranstaltete 
die Gesellschaft Germania zusammen mit der 
Kapelle der Ortsgruppe Rio der NSDAP ein 

Konzert für den Hilfsverein, dessen Verlauf 
in jeder Hinsicht befriedigen konnte. 

Das Konzert, das in zwei Teile, einen 

^eíd)0púríeífofl ílíícnbcco 1937 g 
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Siefcit «ru| üietmittelte uns preffeamt Jet ^ruslaittsotganifatton ítsívjlp «nfíten 
äutjeit in w.iknÍK:n pg. (S. pmilo). 3m «injelníit usitctr. 
3ei(á^iteíen: :Çorit (pMffwmt 6ct Jí®, ^ctlin), UtBait (ptcffeamt 5« Jlffl, 
Lettin), ttom í>ítí: Soe! (S. pmjlo), ®86{>e (Hio 6c ^inteiro), tOil= 

^elm König (Kio 6c ^oncito). 

klassischen und einen mit gemischter Musik 
zerfiel, stellte die Leistungsfähigkeit unseres 
Orchesters ^unter Beweis. Die 15 Musiker, 
von denen *i 1 Amateure unci nur 4 Berufs- 
nuisiker sind, unter Stabführung des Pg. 

,Schaaf, haben in aller Stille, bei voller Wah- 
rung ihres eigenen Stils, künstlerisch eine 
beachtliche Höhe erreicht. 

Aus dem klassischen Programm, dessen In- 
halt für die Grösse der Aufgaben, spricht, 
die sich das Orchester heute mit vollster Be- 
rechtigung stellen darf, sind besonders die 
,,Egmont"-Ouvertüre und das Andante aus 
der Sinfonie mit dem Paukenschlag hervor- 
zuheben. 

Der starke Beifall veranlasste unsere „Mu- 
sik" zu weiteren Zugaben. Die Begeisterung 
der Zuhörer mag ihr die beste Anerkennung 
gewesen sein für die opferfreudige Hingabe 
und Arbeit, die ein solcher Erfolg - verlangt. 

Ebenso erfreulich ist der finanzielle Er- 
folg des Abends, für den sämtliche Plätze 
ausverkauft waren und der mit fünfeinhalb 
Contos den notwendigen Gemeinschaftsaufga- 
ben des Deutschen Hilfsvereins in Rio eine 
wertvolle Beihilfe leisten wird. Die Gesell- 
schaft Germania, deren Vorsitzender, Herr 
Möser, die Gäste begrüssite, hat mit diesem 
Abend, dessen sämtliche Unkosten sie zu 
ihren Lasten übernommen hat, einen beträcht- 
lichen Beitrag in dem Sinne geleistet, dass 
an Gemeinscnaftsaufgaben des Deutschtums 
alle Organisationen gleichermassen mithelfen 
müssen. Unter den besuchern befanden sich 
der deutsche Geschäftsträger, der Landesgrup- 
pen- und Kreisleiter der NSDAP sowie eine 
Anzahl der im hiesigen Deutschtumsleben füh- 
renden Persönlichkeiten. DMR. 

40jährige Dienstzeit 
Am 20. September konnte Herr Emil 

P i e t e r 1 e, Kassierer des Banco Allemão 
Transatlantico, bei voller Rüstigkeit auf eine 
4üjährige Dienstzeit zurückblicken. Der Jubi- 
lar erfreut sich infolge seines zuvorkommen- 
den Wesens und kameradschaftlichen Verhal- 
tens sowohl bei der Kundschaft wie auch 
seinen Kollegen allgemeiner Beliebtheit und 
Wertschätzung. Davon zeug^ die grosse Zahl 
der Glückwünsche, die Herrn Dieterle zu sei- 
nem Ehrentage aus dem Kreise seiner Arbeits- 
kameraden, Freunde und Bekannten zugegan- 
gen sind. 

Man schreibt uns aus Deutschland: 
DAS GLASPLAETTCHEN 

Ein kleines Feinschmecker-Restaurant im 
Westen Berlins. Seine Küche, sein Keller, 
seine Spezialitäten sind weit über Deutsch- 
lands Grenzen hinaus berühmt. Sein Gäste- 
buch enthält Namen aus allen Ländern der 
Welt — Namen, die Begriffe sind. Hier 
reicht man den Apricot Brandy von 
B o 1 s in grossen bauchigen Gläsern, auf 
denen — ungewohnter Anolick — ein Glas- 
plättchen lie^, um zu verhindern, dass auch 
nur eine Spur des köstlichen Aromas verlo- 
ren gehen könnte. Eine besondere Finesse 
der Lebenskunst, eine Ehrung, die man hier 
nur einigen wirklich grossen Likören vom 
Range des Apricot Brandy von Bo 1 s 
zukommen lässt. 

Völkerverbindende Bahnen 

Mag ein Teil dieser, Austührungen Zu- 
kunftsmusik sein — immerhin: sie klingt ab- 
solut nicht unangenehm. Denn wenn der eu- 
ropäische Plan von völkerverbindenden Au- 
tostrassen vorerst auch nur in Deutschland 
Wirklichkeit wird, auch in Italien hat man 
im Lande selbst bereits Autostrassen geschaf- 
fen. Der Vater ' diffeer Strassen, Senator Pu- 
ricelli,- wurde' vor einiger Zeit vom Führer 
empfangen und erörterte hier den Plan einer 
Autostraçsenvérbindung Berlin—Rom. In Dä- 
nemark *.ünd Schweden haben sich bereits 
einigef Ifirmen zusammengetan, die den Bau 
von Autostrassen durch ihre Länder, von 
StöCkholm nachi Kopenhagen, über Meere und 
Sunde- hinweg gern verwirklichen möchten. 
Und die Projekte sind immerhin so interes- 
sant,i dass man sich ruhig mit-ihnen einmal 
befassen , kann. 

Als wichtigster Teil des Gesamtplanes 
wächst das Reichsautobahnnetz Deutschlands. 
Hier zi'ehen';sich bereits die Doppelbahneii 
durch die Ebenen, und auch die Berge sind 
dem Aüt<Sm©biiverkehr erschlossen. Von Ost 
nach West, vom Süden nach dem Norden 
wachsen die Adern des motorisierten Ver- 
kehrs. Bis an die Grenzen ziehen sich die 
Strassen des Führers, und ob sie dort fort- 
gesetzt werden, hängt von dem guten Willen 
und den finanziellen Möglichkeiten \Vie von 
der Einstellung jenseits dieser Grenzen über- 
haupt ab. ■ 

Nachdem Senator Puricelli beim Führer 
geweseji war, hatten wir Gelegenheit, uns 
kurz mit ihm über seinen Plan zu unterhal- 
ten. Einet Autobahn von Rom aus wird über 
Florenz, Bologna an die Grenze Italiens füh- 
len.' Von hier nach Deutschland bestehen 
zwei Möglichkeiten. Anschluss i'iber Oester- 
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reich an die Reichsautobahn München—Lan- 
desgrenze oder über die Schweiz nach Basel. 
Natürlich kann man den Entschlüssen <ler 
jeweiligen Staaten nicht vorgreifen. In Ita- 
lien würden die Bahnen wohl nicht mit zwei 
Verkehrsrichtungen ausgebaut, wie es in 
Deutschland der Fall ist. Die geologische Be- 
schaffenheit des Landes erlaubt das nicht. 

Puricelli ist Strassenbauindustrieller, er ist 
aber auch Techniker, und das Problem ist ^ 
für ihn daher nicht nur ein wirtschaftliches. 
Es ist ein ideelles Planen, das er weitsich- 
tiger betrachtet als nur innerhalb seiner ei- 
genen "heimatlichen Grenzen. Ganz Europa 
zieht er da mit hinein. Er zeigte uns eine 
Silberplakette, auf der diese Pläne eingra- 
viert sind in Gestalt von Linien, die die 
Hauptstädte Europas miteinander und diese 
wiederum mit allen grossen Städten ihrer 
Länder verbinden. Bis auf den Raum hinter 
den Grenzen der Sowjetunion. Denn diese 
ist für den Faschisten kein Europa mehr . . . 
Puricellis Pläne sehen in bezug auf die ita- 
lienisch-deutsche Verbindung immerhin einer 
gewissen Reife entgegen. Sollten sie eines 
Tages verwirklicht werden können, so würde 
sofiort das Interesse an der weiteren Verbin- 
dung nach Norden ein ganz anderes wer- 
den. Wie es hier aussieht, wurde uns im 
.Sommer dieses Jahres anlässlich einer Reise 
nach Dänemark mitgeteilt und in Form einer 
Denkschrift in, die Hand gegeben. 

Dänemark ist an sich ein Land mit gu-- 
teil Strassen. Mit 23 Wagen auf den Kopf 
der Bevölkerung steht es an erster Stelle 
unter den automobilfreudigen' Kontinentalstaa-^ 
leii. Die Geschwindigkeitsmöglichkeiten auf 
den Strassen sind aber behördlich begrenzt. 
So erklärt sich der Wunsch nach besonderen 
Autom'obilstrassen. Die Verwirklichung diese; 
Wunsches ist dort vor allem eine Frage dei 
Finanzierung, daneben jedoch ein grosse; 
technisches Problem, da verschiedene Meer 
engen zu überbrücken sind. Die Pläne lie 
gen bei den Behörden zur Prüfung vor. 

Die dänischen Autobahnprojekte sehen dre' 
grosse Verbindungen vor. Zwei in nord-süd 
licher iincl eine in ost-westlicher Richtung. 
Richtung. Die Jütlandstrecke würde von Hirts 
hals an der nördlichen jütläridischen Küste 
fast geradewegs nach Krusa an der deut- 
schen Grenze führen uiid hier den Anschluss 
au das deutsche Reichsautobahnnetz finden. 

. Im Norden stellt der Fährbetrieb nach Nor- , 
wegen und Göteborg die Verbindung mit! 
Skandinavien her. Die Autobahnstrecke soll 
im einzelnen über Aarhus,- Kolding, Haders- 
leben nach Apenrade führen.; Der Plan einer 
zweiten Nord-Süd-Verbindung sieht Kopenha- 

gen als Ausgangspunkt und Rödby als End- 
punkt an. Vermittels eines über die Insel 
Fehmarn geplanten Fährenbetriebs würde der 
Anschluss an Deutschland hergestellt werden. 
Zwei Brückenbauprojekte sind mit dem Bau 
dieser Autostrasse verbunden. Das eine, die 
Guldborgsund-Brücke, ist bereits fertiggestellt; 
die vier Kilometer lange Storström-Brücke be- 
findet sich im Bau. Sie wird ebenfalls den 
Eisenbahnverkehr zwischen Orehoved und 
Masnedö an der Strecke Berlin—Kopenhagen 
vermitteln. 

Das dritte Autobahnprojekt sieht die Ver- 
bindung von Kopenhagen mit Esbjerg an 
der westjütländischeii Küste vor, Sie würde 
dem Verkehr der Hauptstadt mit den nach 
England und Frankreich orientierten dorti- 
gen Hafen dienen. Im Zuge dieser Bahn lie- 
gen die grössten Brückenbauprojekte, und 
zwar die feste Verbindung von Fünen und 
Seeland über den Grossen Belt sowie die 
bereits fertiggestellte Brücke über den Klei- 
nen Belt. die von Krupp erbaut wurde. 

Weiterhin würde man bei Verwirklichung 
dieser Autobahnbauprojekte eine Verbindung 
nach Schweden herstellen, und zwar plant 
man theoretisch eine etwa 17 Kilometer lan- 
ge Brücke i'iber den Grossen Sund. Dänische 
Sachverständige behaupten, dass der Bau die- 
ser 17 Kilometer langen Brücke- über den 
Sund auf weniger Schwierigkeiten stossen 
würde als die 15 Kilometer lange f5rücke 
über den Grossen Belt zwischen den Inseln 
Seeland und Fünen, weil das Wasser des 
Belts stellenweise 45 Meter tief ist und die 
Bodenverhältnisse unter dem Wasser ziem- 
lich unbekannt, während der Sundboden be- 
kanntlich .durchweg aus Kalkstein mit einer 
geringen oberen Tonschicht besteht und die 
grösste zu überwindende Wassertiefe nur un- 

gefähr 11 Meter beträgt. 
Gewiss klingen alle diese Pläne vvie schöne 

Zukunftsmusik. Die Dänen selbst rechnen mit 
ihrer Verwirklichung erst im Laufe von zehn 
Jahren, und die Bearbeiter dieser Pläne schät- 
zen die Gesamtkosten auf etwa 628 Millio- 
nen dänischer Kronen. Trotzdem weist man 
es weit von sich, die Projekte wegen der 
Höhe des erforderlichen Kapitals in das Reich 
der Phantasie abschieben zu lassen; Umbau- 
ten, Brückenneubauten u. a. m. hätten in 
Dänemark in den letzten zehn Jahren allein 
einen Betrag von 800 Millionen Kronen er- 
fordert. Wie, dem auch sei, ihre Verwirkli- 
chung würde nicht allein eine Verbesserung 
der verkehrstechnischen Verhältnisse zwischen 
Skandinavien und dem Mittehneer bedeuten, 
die engere Verbindung Deutschlands nach- Nor- 
den wäre geeignet, den sogenannten skandina- 
vischen Block viel enger an das europäische 

. Festland, und zwar vor allem an Deutsch- 
land, zu knüpfen ... 
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